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&te 1)iflovifd>e @itttt>tc¥fttna beä tyfalmen>
©efaitftö tit tmfetcr reformttteit ütrcbc.

$fie Grörteritng ber grage, auf Welchem Sßege bie beutffte

refortnirte Kirftc ju bem auSfftficßtifteu ©cbraufte ber Sob*

waffcr'fften ^Jfalinen gefommen iff, bereit ©cbrattd; faff bis

in unfre Sage hineinreicht, hat niftt nur für ben Hijninolo*
gen, fonbern aud) für ben ©efftifttforffter eine mannigfache

Vebeittung. GS faanbclt ffd; hier um eine Shatfafte, bie auf
einer gefftifttlid)en VaffS ruht, bereit Slnfftauung »ott »ielfad)em

3ntereffe iff.
Wit Dem Siege ber Reformation erwaftte aud) Der Kir*

ftengefang auS beut Wunbe beS VolfeS. Ghöre »on ^rieffent
hatten Wohl unter Den erhabenen Krcujgcwölbctt beS Wittcl*
altarS latrim'fdjc Hymnen gefungen; baS Volf war meiff ffuinnt
geblieben, ©ie Reformation aber öffnete ber Saicn Wunb jum
heiligen ©efange, unb ©r. Wartin Stifter war eS, ber juerff in
Die Saiten ber ©aöibSbarfe griff. Gr, ber große t)oftbegabte

Stifter, ber bem beutfften Volfc eine beutffte Vibcf gab; er

ffinuttte aud; neue Sieber an unb attcS Volf fang ihm naft,
SutherS Sieber hüben beu ©ruubtott beS geiffliften VoffS*

gefangS, wie er in bot erften 3ahrjehnten ber Reformation

Die historische Entwicklung des Psalmen-
Gesangs in unserer reformirten Kirche.

Die Erörterung dcr Frage, auf wclchcm Wege die dcutfchc

reformirte Kirche zu dcm ansfchlicßlichcu Gcbrauche dcr Lob-

wasscr'schen Psalmcn gckommcn ist, dcrcn Gebrauch fast bis

iu nufrc Tagc hincinrcicht, hat nicht nur fiir den Hymnolo-

gcn, sondern auch fiir dcn Gcfchichtforfchcr cine mannigfache

Bcdcutung. Es handclt sich hicr nm cine Thatsache, dic auf
cincr gcfchichtlichcn Basis ruht, dcrcn Anschauung von vielfachem

Interesse ist.

Mit dem Siege dcr Reformation crwachte auch dcr Kir-
chcngcsang aus dcm Munde dcs Volkcs. Chöre von Priestern
hattcn wohl unter dcn crhabcncn Krcuzgcwölbcn dcs Mitrcl-
altars lateinische Hymnen gesungen; das Volk war meist stumm

gcblicbcn. Die Reformation abcr öffncte dcr Laim Mund zum

hciligcn Gcfaugc, und Dr. Martin Luthcr war es, dcr zuerst in
dic Saiten dcr DcwidSharfc griff. Cr, dcr große hochbcgabte

Lnthcr, dcr dcm dentfchcn Volke cinc dcutfchc Bibcl gab; cr

stimmtc auch ncue Licdcr an und allcs Volk saug ihm nach.

Luthers Lieder bildcn dcn Grundton dcö gcistlichcn Volks-

gcsangS, wie cr in dcn crstcn Jahrzehnten dcr Reformation
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tönte. Slber eS War fein Don ihm Witffübrlift angcfftlagencr
Son, wie ex etwa nur Der SluSbrurf fcincS cigcuffen SßcfcnS

hätte fein fönneu; — er ffimintc bcnfclbcn nad; brei Saiten,
bie in ben Herjen ber Gbriffbeit nod) Hangen. — ©ie ^falincit
©aDt'bS, ffe finb baS erhabene Sieb, bcffen «ftfang nie ganj
batte Derffuntutcn fönnen in Der Gbrißenbeit unb baS- in beu

Sagen ber Reformation wieber lauter unb mächtiger crwadjtc.
2BaS Der ^Jfalter Stiftern War, brauftt niftt gefagt ju werben,

©antut mußte fein Herj bafür erglühen, baß aud; in bem 0c*
fange ber Kirche unb beS VolfS beS ^JfaltcrS St'djt unb Kraft
wieber erwache. „ 3ft bin SSiUcnS", fftrieb er au ©corg
Spalatin, „nad; bem Grempel ber Propheten unb ber alten

Väter ber Kird;e, beutffte ^fafmcit für baS Volf ju machen,

baS ift, gciffliftc Sieber, baß baS SDSort ©otteS aud; burft ben

©efang In ben Seilten bleibe. 2Bir fudjen alfo überall Forint
— id) bitte Guft, baß 3&r bierintieit mit unS Haut? anleget

unb einen »on ben ^falincit ju einem ©efange ju maften fuftt,
wie 3br t;ier ein Wuffer habt. 3ft wollte aber, baß bie

neuen -©örtcrlein »om Hofe wegblieben, Damit bic SQBorte alle

nach beut Vegriff beS ^öbefs ganj febfeebt unb gemein, bod)

aber rein unb gefftirft berauSfämen, h cm ad; aud; ber Verßanb

fein beittlid; unb nad; beS ^falinS Weinung gegeben würbe."
©em Wanne, ber fo fprad;, batte bie Vebcutung beS

VolfSgcfangcS nidjt fönnen unbefannt bleiben. Sd;on
Dor ibin waren wcltlifte VoffSfieber in gciffliftc Sieber um*

gebifttet, unb fo ber tief ergreifenbe Son ber VolfSmefobien

in ben geiffliften ©efang hineingetragen worben. 3n SutherS

Siebern iff ein Klang »on Der 3nnigfeit, ein ©fanj »ott ber

ruhigen Klarheit beS VolfSlicbcS.
Slber nidjt nur ber Son unb bic Wriobie beS VoffSlicb cS

War In feine Seele gcDruugcn; aud; bic Wajeffät ber alten

Hymnen; bie mit ber Herrliftfeit ber alten Choräle fo mäd;*

tig emporfliegen, gleid; ben mit Sanb unb Vlumcit gefrönten

Säulen ber alten ©ome unb bie fo »oü unb fdjön ffd; »oü*
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tönte. Aber es war kein von ihm willkührlich angeschlagener

Ton, wic er etwa nur dcr Ausdruck scincs cigcustcn Wesens

hätte scin könncn; — er stimmte dcnsclbcn nach drci Saiten,
die in den Herzen dcr Christheit noch klangcn. — Dic Psalmcn
Davids, stc stnd das crhabcnc Lied, dcsscn Klang nie ganz
hatte vcrstummcn könncn in dcr Christenheit und das in dcn

Tagen dcr Ncformotion wicdcr lautcr und mächtigcr crwachtc,
Was dcr Psaltcr Luthcrn war, braucht nicht gcsagt zu wcrdcn.

Darum mußtc sein Hcrz dafür crglühcn, daß auch in dcm Gc-

sangc dcr Kirche und des Volks dcö Psalters Licht und Kraft
wieder erwnchc. „Ich bin Willens", schricb cr an Gcorg
Spalatin, „nach dem Crcmpcl dcr Prophctcn und dcr altcn

Vätcr dcr Kirchc, deutsche Psalmcn für das Volk zu machcu,

das ist, gcistlichc Licdcr, daß das Wort Gottcs auch durch dcn

Gesang in dcn Lcutcn blcibc. Wir suchen also überall Poeten

— ich bittc Ench, daß Ihr hicrinncn mit uns Hand cmlcget

und cincn von dcn Psalmcn zu cincm Gcsangc zu machcu sticht,

wie Ihr hicr cin Mustcr habt. Ich wollte aber, daß dic

ncucn Wörtcrlciu vom Hofc wcgbliebcn, damit dic Worte allc

nach dem Begriff dcs Pöbels ganz schlecht und gcmcin, doch

aber rcin uud gcschickt hcrauskämen, hcrnach auch dcr Vcrstand

fcin deutlich uud nach des PfalmS Meinung gcgcbeu würdc."
Dcm Manne, der so sprach, hattc die Bcdcutung des

Volksgcsangcs nicht können unbekannt blcibcn. Schon

vor ihm warcn wcltlichc Volkslicdcr in gcistlichc Licdcr um-

gcdichtet, und so dcr ticf ergrcifcndc Ton dcr Volksmelodicn

in dcn gcistlichcn Gcfang hincingctragcn wordcn. Jn Luthcrö
Licdern ist cin Klang von dcr Innigkeit, cin Glanz von dcr

ruhigen Klarheit des Volkslicdcs.
Aber nicht nur dcr Ton und die Mclodic dcs Volkslied cs

war in scinc Scclc gcdrungcn; auch dic Majcstät dcr altcn

Hymnen; die mit dcr Hcrrlichkcit dcr alten Choräle fo machtig

emporstiegcn, glcich dcn mit Lanb und Blumcn gckröutcu

Säulen der alten Dome und die so voll und schön stch voll-



301

cnbctcn wie bic Gborgewöl6e Der gothifften Kirftcn. Sitther

fud;te biefe latetnifften Hymnen in feiner lieben beutfehen

Sprache auS beS VolfeS Wunb ertönen ju laffen — aud) Das

gelang ihm. 3n ben ^falntcn, beut VolfSlicbe unb ben Kir*
d;cnhi)mncit, tönen bic brei Saiten, bereit Klänge in Sucher

ju frifdjem, neuem Siebe ffd; »erjüngten.
3m 3al;re 1523 bidffetc Stttbcr baS Sieb, baS alfo beginnt:

Ru fremt eud; lieben Gljriften ©mein,
Unb lagt unS fröhlich fpringen,
£a§ nu'r getroft unb all in ein

W\t Stift unb Siebe fingen:
WaS ©ott an unS geroenbet bat,
Unb feine fi'iffe SBunbertbat,

©ar tf;cU'r bai (xS ertioorben.

GS iff ein Sieb »on jebn Strophen, in Welftem bic Votfftaft
beS G»angcItitmS mit fo inniglicher Kfarl;cit »erfünbigt wirb.
3n bemfelbcn 3ahre fang er aud) nad; bein XII $5falut baS

mächtige Kfaglieb, baS alfo beginnt:

,/Qtft ©ott Dom cgiutinet ßd; barein,
Unb laß bid; beff erbarmen,
SBie luenig ßnb ber «öeifgen bein

Verlaffett finb mir Qlrnten."

Ginntal ergoß ffd; nun bie Stimme beS SicbeS reicblift auS beut

Wttnbc beS WanneS, ber, wie Gt)riacuS Spangcnberg fagt, „ffeber

Slpoffef 3eit unter ben Weiffcrfängcrn ber beffe unb fttnßrciftffe
gewefen iff." 3m 3a(;re 1524 bifttete Sutber ficbcnjef;n Sieber."

GS beffnben fid; baruntcr brei ^faltncn. ©er 14tc:
(ES fprtftt ber Unioeifen ü)tunb tvobl u. f. W.

©ann nad) bem 46ffcn 5Jfalm, jcncS Sroff* unb Kampf*
lieb ber Reformation, beute noch in griffigen Kämpfen ber

^roteffanten Streit*©efang:
(Sin feße Vurg ift unfer ©oft,
Gin gute Sß3et)r unb SBaffen.
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ciidctcn wic dic Chorgewölbe dcr gothische» Kirchcn. Luther

suchte diese latcinischcn Hymnen in scincr licbcn dcntschcn

Sprachc nus dcS VolkcS Muud crtöncn zu lassen — auch das

gclang ihm. In dcn Psalmcn, dcm Volkslied? und den Kir-
chcnhymncn, töncn dic drci Suitcn, dcrcn Klange iu Luther

zu frischem, ncucm Licdc sich vcrjüngtcu.
Jm Jahrc 1523 dichtctc Luthcr das Licd, das also bcginnt:

Nn frewt ench lieben Christen Gmein,
Und laßt uns fröhlich springen,
Das mir getrost und all in ein,
Mit Lust und Liebe singen:

Was Gott an uns gewendet hat,
llnd seine fusse Wunderthat,
Gar thewr hat ers erworben.

Es ist cin Licd von zchn Strophcn, in welchem dic Botschaft
dcs Evangcliums mit fo iimiglichcr Klarhcit vcrkündigt wird.
Jn dcmsclbcn Jahre saug er auch nach dcm XII Psalm daö

mächtige Klaglicd, das also bcginnt:

,/Ach Gott vom Himmel sich darein,
Und laß dich deß erbarmen,

Wie wenig sind der Heilgen dein

Verlassen sind wir Armen."

Einmal ergoß sich nun die Stimme des Liedes reichlich aus dcm

Munde dcs Manncs, dcr, wic Cyriacus Spangcnbcrg sagt, „sicdcr

Apostcl Zcit unter dcn Mcistersängcrn dcr bcste und kunstreichste

gewesen ist." Iin Jahre 1524 dichtete Luther stcbcnzehn Licdcr."
Es bcfindcn sich daruntcr drei Psalmcn. Dcr 14tc:

Es spricht dcr Unwcisen Mund wohl u. f. w.

Dann nach dcm 46stcn Psalm, jcncs Trost- und Kampf-
licd der Reformation, heutc noch in gcistigen Kämpfen der

Protestanten Strcit-Gcfang:
Ein feste Bnrg ist unfer Gott,
Ein gute Wehr und Waffen.
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Unb bann nad; bem 67ffen ^falin, baS Vitt* unb ©anffieb:
HS loolt unS Gott genebig fel)n

Unb feilten <2egen geben,

Unter biefctt ffebenje(jn St'cbent beS 3abrcS 1524 befanben

ffft bann aud; Vcarbcituugcti bcutfdjer geifflid;cr Sieber »t'c
baS „Gbriff lag in SobcSbanbcn" unb lateiniffte ©cfange »ic:
„Run fomm Der Heibcn Heüanb" nach beut vcni redcmtor
gentium Don SlmabroffuS.

Sluf fficgcnbcn Vlättcrn gebrurft, burftflogcn biefe Sieber

Seutfftlanb unb »urben bafb au allen Gnbcn gefungen. Sie
würben gefungen in Kirchen, aber aud; in Häufern imb SScrf*

ffätten, auf Warften, ©äffen unb gelbem. SEßarcn cS bod;

in ben 3abren 24 unb 25 »ier Vudjbrurfer in Grfurt, wdd;c
cutfig Daran arbeiteten, baß biefe geflügelten Samenförncr ge*

tragen würben Don beut 23t'nbe ber Reformation in alle Sanbe

beutffter 3'ingc. ©aS oben angeführte Sieb: Run freut eiidj

lieben Gbrißengmein, war fonberlift ein Samenfont, auS bem

gar gute gruftt bcrDorfproßte; cS fott bcfonbcrS Diel gewirft
haben, „baß cS betten, bic fonß ben Rainen Sutber niftt hören

mochten, baS Herj abgewann." Gin 3efuit aber bat geffagt,

baß Stifters Sieber md;r Seeleu bj'ngemorbet batten, als Sftrif*
ten unb ©effamationeit.

Reben Sutber ßanben aber aud; anbere Wänner ©otteS,

wie mit ihm fämpfenb fo aud; mit ihm ffngcnb auS glaubcnS*

Dotter Vruß, freie fdjöne Sieber. So ©r. 3uffttS 3onaS,
Sutf;erS treuer greunb, ber im 3al;r 1524 nad) beut 123ffen

ffalm aud; ffton fein erhabenes Sieb anßimmte:

Wo ©ott ber £err niftt bei) unS hält,
SBetut unfer geinbe toben,

Unb er unfer <3aft niftt ju feilt

3m «§pmel boft bort oben

Wo (Sr 3fraet ©ftttg ntt ift
Unb felber brid;t ber geDnbe Siß,

©o tftS mit unS Derloren.
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Und dann nach dem 67sten Psalm, das Bitt- nnd Danklicd:
Es wolt uns Gott genedig seyn

Und feinen Segen geben,

Untcr dicfcn sicbcnzchn Licdcrn dcs Jahrcs 1524 bcfandcn
sich dann auch Bcarbcitungcn dcutschcr gcistlichcr Licdcr wic
daö „Christ lag in Todcsbandcn" und latcinischc Gcsänge wic:
„Nun komm dcr Hcidcn Hciland" nach dcm veni rvàomior
gentium von AmabrosiuS.

Anf flicgcndcn Blàttcrn gcdruckt, durchflogcu dicsc Licdcr

Tcutschland und wurdcn bald an allcn Endcn gesuugcu. Sic
wurdcn gcsungcn in Kirchcn, abcrauch in Häusern und

Werkstätten, ans Märkten, Gassen und Feldern. Waren cs dc-ch

in dcn Jahrcn 24 und 25 vicr Buchdruckcr in Erfurt, wclchc

cmsig daran arbcitctcn, daß dicfc gcfliigcltcn Samenkörner

getragen würden von dcm Winde dcr Ncformation in allc Laiwc

dcutschcr Zunge. Das obcn angcfiihrtc Licd: Nun frcut cuch

licbcn Christcngmcin, war sonderlich cin Samcnkorn, auS dcm

gar gute Frncht hcrvorsproßtc; cs soll besonders vicl gewirkt
habcn, „daß cs dcncn, dic sonst dcn Namcn Luthcr nicht hören

mochten, das Hcrz abgewann." Ein Jesuit aber hat geklagt,

daß Luthers Licdcr mchr Seclcn hingcmordct hättcn, als Schriften

und Dcklamationcn.
Nebcn Luthcr standcn abcr auch andcrc Männcr Gottes,

wie mit ihin kämpfend fo auch mit ihm singend aus glaubcus-

vollcr Brust, frcic schöne Licdcr. So Dr. Justus Jonas,
Luthcrs trcuer Freund, dcr im Jahr 1524 nach dem 123stcu

Psalm auch schon sein erhabenes Licd anstimmtc:

Wo Gott der Herr nicht bey uns hält,
Wenn unser Feynde toben,

Und er unser Sach nicht zufcllt

Im Hymel hoch dort oben,

Wo Er Israel Schutz nit ist

Und selber bricht der Feynde List,

So ists mit uns verloren.
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So hatte aud) faul SperatuS, ber naft fftweren Kam*

pfeti unb heißen Grlebm'ffcn im 3ahr 1523 nad; Söittenbcrg

ju Stifter fam unb ^reußenS Reformator Würbe, ffton im

3abrc 1523 fein wcitfftattcnbcS SieD gefungen, in welchem er

in fold)cr Kraft unb Ginfaft fein e»angclifd;eS ©laubcuSbe*

fenntntß ablegt:

HS iß baS «£at)t unS fummeit ber

Von ©nab unb (attter ©iiten;
£>ie Sßerf helfen npiiimer mer,
©ie mögen nicht bebtiften;
35er glaub fftet 3efum G6rifium an,
®er but flnug für und alle getf;att,

Gr iß ber SDiittler worben.

Ginßimmcnb in ben ©efang ber Streiter im Rorbcn ließ
ber Wciffcrfängcr HanS Sad;S aud; ffbon im 3ahre 1524

»on Rürnbcrg ber, gfeid; einem aufwccfenbeit Worgengefang
fein RcformationSlicb ertönen:

3Baft auf tu ©otteS Ramen

3)u loerbe Gbrißenbeit!

SiebeSgefänge beS VolfeS batten ffft in biefer neuen 3eit
in ihm ju Siebern »on höherer Siebe geffaftet: 3't ben Son:
,,23acb' auf meinS berjen Schöne," fang er

Wad) attff, meinS berjen (Schöne,

3)tt Gbrißentifte ©ftaar,
Unb bör iaS fuß ©eftöne
S5aS ral;n SBort gotteS flar,
3)aS pefct fo Iiepfift flinget,
HS teuftt reftt als ber beüe Sag

Surft ©otteS ©itt herbringet!

SluS Slebern fit bem 3al)re 1523 unb 24 gefungen, bif*
bete ffft baS erffe e»angdiffte ©efangbuft, baS tin 3at)re
1524 mit aftt Siebern berDortrat, »on Stifter unb SperatuS
»erfaßt: Gtlift ftrißlift Sieber Sobgefang unb ^falm, bein rat'*
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So hattc auch Paul Speratus, der nach schwcren Kämpfn,

und hcißcn Erlcbnisscn im Jahr 1523 nach Wittenbcrg

zu Luthcr kam und Prcußens Reformator wurde, schon im

Jahre 1523 sein weitschallcndcs Lied gefangen, in welche», cr

in solchcr Kraft und Einfalt scin evangelisches Glaubcnsbc-

kcnntniß ablegt:

ES ist das Hayl uns kuinmen hcr

Von Gnad und lauter Gilten;
Die Werk helfen »ymmer mer,
Sie mögen nicht behiithen;
Der glaub sihet Jefuin Christinn an,
Der hat gnug für uns alle gethan,

Er ist der Mittler worden.

Einstimmend in den Gesang dcr Streiter im Nordcn licß
dcr Mcistcrsängcr Hans Sachs auch schon im Jahre 1524

von Nürnberg hcr, gleich einem aufwcckendcn Morgcngefang
scin Ncformationslicd ertönen:

Wach auf in Gottes Namen

Du werde Christenheit!

Licbesgefänge des Volkes hatten stch in dieser ncucn Zeit
in ihm zu Liedern von höherer Liebe gestaltet: In dcn Ton:
„Wach' auf mcins herzen Schöne," sang er

Wach auff, meins herzen Schöne,

Du Christenliche Schaar,
Und hör das süß Gethöne

Das rayn Wort gottes klar,
Das yctzt so lieplich klinget,
Es leucht recht als der helle Tag

Durch Gottes Gut herdringet!

Aus Liedern in dem Jahre 1523 und 24 gesungen,
bildete sich das erste evangelische Gesangbuch, das im Jahre
1524 mit acht Liedern hervortrat, von Luther und Speratus
verfaßt: Etlich christlich Lieder Lobgesang und Psalm, dem rai-
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nen SSort ©otteS gemeß in ber Kirchen ju fingen, wie
es Dann jum Sat)l berat)t ju Sßittcnbcrg bie Hebung iff.

3n bcmfelben 3al)rc trat in Grfttrt eine größere Samm*
fttng mit 25 Sicbcrn IjerDor, unter Dem Sitcl: Gndjiribion
ober e\)n Hanbbüftlcin, erstem t;ejliftcn Ghrt'ffen faff nuglift
bei fid) ju l;abeu, ju ffetter Übung unb Srafttung gcifflühcr
©efenge unb ^falmen, rcdjtfftaffcn unb fitnfffid; »erteutfdjt.
Rod; baffefbc 3al;r brafttc mcl;rcre SluSgaben bt'cfcS VüftlefnS,
bie folgcnbcn 3af;re auft noft anbere c»augdt'ffte ©efangbüftcr.

2ßfe bei unS in ber Sftweij bie Reformation im ©anjen
fpäter ffd; anbahnte, fo crwadjten auft Die Stimmen beS eDau*

griifdjen ©cfangeS bei unS fpäter; aUmälig fid; Val;n bredjenb.

So würben im bcuadjbarteit unb befreunbeten Wüblbaufen
fdjon im 3al;re 1523 bei ben öffentlichen ©otteSbt'cnffcn »on

Knabenftörcn betttfdje pfählten gefungen. 3u Vafel ertönten

ffe juerff in ber St. WartinS Kirftc, Wdd;e burd; Dcfo*
fantpab ber Wittelpiinft beS neuen ScbcnS geworben war.
Slm Dßcrtage beS 3ahrcS 1526 War baS in mehreren Kirftcn
VafctS gefftebn. „Sllfo," fagt SBurffifen, „baß »icl Hüten

»or grcubcit bic Slugeu überfefjoffen, glcid; wie Dor Seiten in

Sßteberbauung ber Stabt 3eritfatcm befebeben." Rur für furje
3cit founten hierauf in jenen erffen Sagen beS Kampfes unb beS

SßanfcnS bie beutfften ^Jfalmcu ju St. Wartin unterbrücft

werben, ße braften halb wieber berpor. DefofainpaD hatte

jwar and; wegen DicfcS Schrittes bot 3orn feiner ©egner ju
ertragen. Slber bereit unb gerüffet nad; aUcn Seiten hin, bic

gute Safte ju »ertbeibigcit, jeigte er in einer Supplikation
an ben fleinen Ratb: baß ber Sobgefang, ein SSßcrf ber Gngef,

auft beu Wcnfd;en gebühre; in ihm werbe gefunben eine Gr*

quirfung beS ©efffeS, eine Slnreijuug juin ©ebet, eine Vorbc*

reitung ju anbäfttiger Sliftörung beS SßorteS ©otteS. Ridjt
nur ber Gferifei; ober ben Sftülern; inänniglift fei er gebo*

ten. 3n 3ürift hatte bie Reformation früher als in Vafel
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nm Wort Gottes gemeß in dcr Kirchen zu singen, wie
cs dann zum Tayl bcrayt zu Wittmbcrg die Uebung ist.

Jn demselben Jahre trat in Erfurt eine größere Sammlung

mit 25 Licdcrn hcrvor, uuter dcm Titcl: Enchiridion
odcr cyn Handbiichlcin, cyncm yczlichcn Christcn fast nutzlich
bci stch zu habcn, zu stctter Übung und Trachtung gcistlichcr
Gcfcnge und Psalmcn, rcchtschaffcn und künstlich vcrtcntfcht.
Noch dassclbc Jahr brachtc mchrcrc Ausgabcn dicscs Vüchlcins,
die folgcndm Jahre auch noch andere evangelische Gesangbücher.

Wic bei uns in dcr Schweiz die Reformation im Ganzen

später sich anbahnte, so crwachtcn auch dic Stimmcn dcs cvan-

gclischcu Gcsangcs bci uns spätcr; allmälig sich Bahn brcchmd.

So wurden im bcnachbartm und bcfrcmidcten Mühlhausen
schon iin Jahre 1523 bei dcn öffentlichen Gvttcsdicnstcn von

Knabcnchörcn deutsche Psalmcn gcsungcn. In Basil ertöntm
ste zuerst in der St. Martins Kirchc, wclche durch Oc kola

m pad dcr Mittelpunkt dcs ncucn Lcbcns gcwordcn war.
Am Ostcrtagc dcs Jahrcs 1526 war das in mehreren Kirchen

Basils gcschchn. „Also," sagt Wurstifcn, „daß vicl Lcutcn

vor Frcudcn dic Augeu überschössen, glcich wie vor Zcitcn in

Wiedcrbauuiig der Stadt Jerusalem bcschchcn." Nur für kurzc

Zcit konntcn hierauf in jenen ersten Tagcn dcs KampfcS uud dcs

Wankcus die dcutfchcn Psalmcn zu St. Martin untcrdrückt

wcrdcn, stc brachen bald wicdcr hcrvor. Oekolampad hatte

zwar auch wcgcn dicscs SchrittcS dcn Zorn scincr Gcgncr zu

crtragcn. Aber bereit und gerüstct nach allcn Scitcn hin, dic

gute Sache zu vertheidigen, zeigte er in ciner Supplication
an den kleinen Rath: daß der Lobgesang, ein Werk der Engel,
auch dcn Mcnschcn gcbührc; in ihm werde gefunden eine

Erquickung des Geistes, eine Anreizung zum Gebet, eine

Vorbereitung zu andächtiger Anhörung des Wortes Gottes. Nicht

nur der Clerisey oder dcn Schülcrnz männiglich sei er geboten.

Jn Zürich hatte die Reformation früher als in Bafel
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eine fiegreidje Stellung eingenommen. Slber hier war fürS erffe

für Den Kirftengefang fein güuffiger VoDcu. 3wingli wlrD
Don Wanften als ein entfftieDener ©egner beS Kirftengefan*
gcS bargeffeUt. GS wirb ihm naftgerebet, er babe benfelhen

fogar fäfterfift ju maften gefuftt, unb babe einmal bem

Wagiffrat eine Slbbitte um Slbfftaffung beS Kirftengefanges
fingenb »orgetragen unb als er gefragt würbe, was baS be*

beuten fotte, geantwortet: ©iefeS fei eben niftt fonberfaarer ätS

Wenn man ©ott feine Vitten mit ©efang unb Drgelfpiet »or*

trage. GS ftarafterifirt ffft aber biefe Rotij um fo mehr afS eine

unbegrünbete Sage, ba aud; behauptet wirb, 3wingfi babe Das

»or bem Wagiffrat in Vafef unb niftt in 3ürift getban. ©aS
aber iff gewiß, baß am 9. Gbriftntonat beS 3abrS 1527 bie

Drgeln Im ©roßen Wünffer ju 3ürift abgebroften unb aUeS

Singen in ben Kirchen »on fefbiger Seit an mehr als für
ein balbeö 3abrbunbert unterlaffen würbe.

SUS hingegen in Vafel im gebruar beS 3a&reS 1529 bie

Reformation enbtift über ihre »lefen unb ffarfcn ©egner ben

Steg errungen hatte, fo ertönten am Sonntage barauf in atten

Kirchen VafetS auS bem Wunbe aUeS VoffeS teutffte $faffinen,

©Ott jum ^rriS! —
SSBurbe in 3ürift bie Drgef im 3ahr 1527 abgebrochen,

in Vera würbe ffe 1528 jerffört. Vefannt t'ff'S, wie ber Dr*
ganiff ber St. Vicenjen Kirfte bie borttge fftöne Drget ba*

burft ju retten fuchte, baß er ffft erbat, noft einmal auf ber*

felben fpfrien ju bürfen, ehe man fie jufanttitenfftfage. Gr
fpiefte naft ber Wefobie beS 3ubaS*SiebeS: D bu armer 3u*
baS, was baft bu getban. Slber fo rübrenb er fpielte, bie Drgel
war beut Untergange geweiht unb würbe jerffört. 3n Vafel
mußte bie Drgel nur für eine Seit »erffummen, um fpäter
wieber ju erwachen!

ÜIBaS waren aber baS für ffalmen, Die an jenem

Sonntage im gebruar 1529 unb aud; fortan in ben Kirchen

VafefS gefungen würben? SobwaffcrS ^faliucn, weldje fpäter
öcitrdjjt j. uiitttl <<triU' IV 2 I
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eine siegreiche Stellung eingenommen. Aber hier war fürs erste

für den Kirchengesang kein günstiger Bodcn. Zwingli wird
von Manchen als cin entschiedener Gegner des Kirchengesan-

gcs dargestellt. Es wird ihm nachgeredet, er habe denselben

sogar lächerlich zu machen gesucht, und habe einmal dem

Magistrat eine Abbitte um Abschaffung des Kirchengesanges

singend vorgetragen und als er gefragt wurde, was das
bedeuten solle, geantwortet: Dieses sei eben nicht sonderbarer als
wenn man Gott seine Bitten mit Gesang und Orgelspiel
vortrage. Es charakterisirt sich aber diese Notiz um so mehr als eine

unbegründete Sage, da auch behauptet wird, Zwingli habe das

vor dem Magistrat in Basel und nicht in Zürich gethan. Das
aber ist gewiß, daß am 9. Christmonat des Jahrs 1527 die

Orgeln im Großen Münster zu Zürich abgebrochen und alles

Singen in den Kirchen von selbiger Zeit an mehr als für
ein halbes Jahrhundert unterlassen wurde.

Als hingegen in Basel im Februar des Jahres 1529 die

Reformation endlich über ihre vielen und starken Gegner den

Sieg errungen hatte, so ertönten am Sonntage darauf in allen

Kirchen Basels aus dem Munde alles Volkes teutsche Psalmen,

Gott zum Preis! —
Wurde in Zürich die Orgel im Jahr 1527 abgebrochen,

in Bern wurde ste 1528 zerstört. Bekannt ist's, wie der

Organist der St. Vi'cenzen Kirche die dortige schöne Orgel
dadurch zu retten suchte, daß er sich erbat, noch einmal auf
derselben spielen zu dürfen, ehe man sie zusammenschlage. Er
spielte nach der Melodie des Judas-Liedes: O du armer
Judas, was hast du gethan. Aber so rührend er spielte, die Orgel
war dem Untergange geweiht und wurde zerstört. Jn Basel
mußte die Orgel nur für eine Zeit verstummen, um später
wieder zu erwachen!

Was waren aber das für Psalmen, die an jenem

Sonntage im Februar 1529 und auch fortan in den Kirchen
Basels gesungen wurden? Lobwasscrs Psalmcn, wclchc spätcr
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tn Den Kirften ber .Reformieren beinahe jur SlUeinberrfcbaft

gelangten, finb erff fpäterett Urfprungs unD würben erft ge*

gen baS Gnbe beS töten SabrbunbeetS eingeführt: ©aS iff
eine grage, wetfte wir näher ju beleuchten gebenfeit.

Gin neues Sehen war bamalS erwacht! ein griffiger Ser*
febr »oü Scbeit unb griffte »erbanb ben Rorbett mit bein

Süben; SutberS SSJort unb Sieb flog mit VligeSfftnelle Don

ißt'ttcnbcrg aud; bis Vafel! 3n Vafel fanben Stifters äüort

burd; bie tpicr fo mächtig lebeube unb wirfeube Vuftbrucferei
ein fchnctteS Gfto. Kaum war SutberS RcueS Seffament tu

ißittenbcrg gebrurft, fo hatte cS groben in Vafel ffton nad;*

gebrudt! Sind; jene Grfflingc »ou ^Pfalmen unb Siebcrn, Don

benen wir oben rebeten, baben gewiß aud) bei unS ihren

fd;neUeu Raftftang, il;rc gefftwiuDe Verbreitung gefunben,

©iefe sPfalmen SutberS, DtylerS, ©reiterS u. f. ». begegnen

unS in ben älteffen reforiuirten ©efangbüdjern: in ihnen eine

erffe Stellung einuehincnb. 3m benachbarten, bcfrcunbctcn

Straßburg fam im 3af;re 1525 ein mcrfwürbt'geS Vüd)Icin
heraus: „Stroßburger firften ampt, ncmlid; Dou 3«fegnung
D'Glcüt, Dom Sauf unD dou DeS l;crrn nafttmal, mit etlichen

s])falinen, bic am eitb beS biüblctuS orbentltd; Derjetjdmct fein."
Wit einer Vorrcoc DeS Vud;brurfcrS iöolfgang Köpphel.
©iefeS Vüftlcin faßt 25 Sieber in fid). GS beßnben ffft barin

neun Don Sutber, Dblero ^falmcn finb aufgenommen, auft bie

Don ©adjffein unb ©rcüer. Stuft DaS in Den 3al;reu 37, 38,

40 in 3ürid; bei groffbatter erfebienene ©efangbud; Don Swid
bringt in feiner erften Slbtheilung, Den sJ.ifaImIiebem, Don jenen

sPfaIinen SutberS unb Dblere. ©aß biefe -J5falmen in Vafel,

Sdjaffhäufen, St. ©aüen im 16teu 3al;rbuubert, ehe ffe Don

Sobwaffer Derbrängt würben, einen tiefen guß gefaßt hatten,

beweist ber Umffanb, baß ffe bis inS 18te 3abrbunbert bin*

ein, neben Sobwaffer in ben $falmbüd;ern erfftefnen, unter

bem Süd: bie alten ^faluten, nod; ein eigenes Slnfebn,

eine eigene Vebeutung ffft erbattenb — baS ffe wohl baupt;

i» dm Kirchcn dcr Rcsormirten beinahe zur Allcinhcrriclmst

gelaugten, sind erst späteren Ursprungs und wurdeu crst

gegen das Ende des löte» Jahrhunderts eingeführt: Das ist

eine Frage, welche wir näher zu beleuchten gedenken.

Ein neues Leben war damals erwacht! cin gcistigcr Verkehr

volt Leben und Frische verband de» Norden mit dcm

Süden; Luthers Wort und Licd flog mit Blitzcsschncllc von

Wittenberg auch bis Basel! Jn Bascl fanden Lnthcrs Wort
durch die hier so mächtig lebcndc und wirkende Buchdrnckcrei
ein schnelles Echo, Kam» war Luthers Neues Testament in

Wittenberg gedruckt, so hattc cs Frobcn in Bascl schon

nachgedruckt! Anch jene Erstlinge von Psalmcn und Licdcr», von

denen wir oben redeten, haben gewist auw bei uns ihrc»
schnelle» Nachklang, ihrc geschwinde Verbreitung gefunden,

Dicsc Psalmen Luthers, Öhlcrs, Grciters u. s. w. bcgcgncu

uns in dm ältcstm reformirten Gesangbüchern: in ihnen eine

erste Stellung einnehmend. Jm benachbarten, befreundeten

Straßburg kam im Jahre 1525 cin mcrkwürdiges Büchlcin
hcrauö: „Stroßburger kirchcn ampt, ncmlich von Jnscgnung

d'Elcüt, vom Tauf und von dcs hcrrn nachtmal, mit ctlichcn

Psalmcn, dic am cnd dcs büchlcins ordentlich verzeychnet scin."

Mit einer Vorrcdc dcs Buchdruckers Wolfgang Köpphcl,
Dicscs Büchlein faßt 25 Lieder in sich. Es befinden stch darin
neun von Luther, Ohlers Psalmcn sind aufgenommen, auch die

von Dachstein nnd Greiter. Auch das in dcn Jahren 37, 38,

49 in Zürich bci Froschaucr erschienene Gesangbuch von Zwick

bringt in seiner ersten Abtheilung, dm Psalmliedern, von jmcn
Psalmen Luthers und Ohlers. Daß dicsc Psalmen in Basel,

Schaffhausm, St. Gallen im Mm Jahrhundcrt, che sie von

Lobwasser verdrängt wurden, einen tiefen Fuß gefaßt hatten,

beweist der Umstand, daß sie bis ins 18te Jahrhundert
hinein, neben Lobwasser in den Psalmbüchern erschcincn, unter

dem Titel: die alten Psalmen, noch ein eigenes Ansehn,

eine eigene Bedeutung sich erhaltend — das sie wohl Haupt-
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iadjlid; ber Reiniittöcenj »erbantten an jene VcDeutung, Die

fte in jenen belebten, erften Seiten gehabt haben.

©iefe Vermutbuitg wirb fafi jur ©ewißbeit burd; eine Ro*

tij, »elfte DftS »on einem alten VaSler*^falmmbud; »on

1581 giebt, wdd;eS er gefeben bat unD einigermaßen befftretbt.
Gr fagt, eS beginne mit ber Ueberfegung eines ^falme, »o*
»on Der erffe VerS fo laute:

ffiobl bem ÜJtenfften, ber tuanbflt nit

3n beut 3Beg ber ©ottlofen.
Gs iff Dieß ber erffe ffalm Don Dblcr.
GS iff baber »ol;l niftt baran ju jweifetn, baß bie beut*

fften "Pfalmen, »eld;e in Den Kirften VafelS mit fo berjlid;rr
greube »on Den ©emeiuDen gefungen »urben, SutberS unD

feiner ©enoffen 'Pfalingefänge »aren.
3u Den erffen ^falmlieDern aber, »eld;e in jenen grub*

ÜugStagen ber Reformation aue glaubenSDoUen Herjen ge*

jungen »urben, famen »on aüen Seiten ber neue binju! 3u
Den Sieberffrom, Der mit feinen jubetnben äßogen Durd; jene
lebenSDoUen Sage eüfterfftritt, ergoß ffft manch' neues Väd;*
lein: ©ie fliegcnDen Vtätter batten fid; halb fo gemehrt, baß

fie ju Sieberbüftent »urben. Sluft Die reforau'rte Kirfte l;atte

anfangs ihre Sänger, bie mit herrlichen Stimmen tu ben Gbor

beS erwachten SobgefangeS rinffiminten. Wan l;at ffe nad;*

her fo febr »ergeffen, Dafj ffeife Sutberaner es ffft nid;t aus-
reDen ließen, bie ©ürre unferer refornürten Kirche beurfunbc

fid) baitptfäftlift auft bartn, Daf) wir feine Sieberbid;tcr auf*

juweifen batten. ©as, was ffton in ben Sagen ber

Reformation ber refornürten Kirfte an Stimmen beS Siebes ge*

geben »ar, »ar eben felbff auft aus beut ©ebäd;tuiß ber Re*

forinirten entfebmunben. ©aS 3u>irfifd;c ©efangbuft, »cldjcc-

folfte 3u»den Der Reforinirten reiftlid; in ffft faßte, ffanD

»obl in »em'gen Gremplaren in Der SBafferfirfte; aber Den

iöertl), ber aud) unferer reforinirten Kirfte jttgebörigen 3u»c*
leu, tDdd;e eS in fid) faßte, ahnte man fauin. Gin ©eutüber
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sachlich dcr Rcminisce»; verdankten an jene Bedeutung, d,c

sie in jenen belebten, ersten Zeiten gehabt haben.

Diese Vermuthung wird sast zur Gewißheit durch eine Notiz,

welche Ochs von einem alten Basler-Psalmcnbuch von
tö81 giebt, welches er gesehen hat und einigermaßen beschreibt.

Er sagt, es beginne mit der Uebersetzung eines Psalms, wovon

der erste Vers so laute:

Wohl dem Menschen, der wandelt nil

In dem Weg der Gottlosen,

Es ist dieß der erste Psalm von Ohler.
Es ist daher wohl nicht daran zu zweifeln, daß die deur-

schen Psalmen, welche in den Kirchen Basels mit so herzlicher

Freude von den Gemeinden gesungen wurden, Luthers und
seiner Genossen Psalmgesänge waren.

Zu den ersten P sal »Niedern aber, welche in jenen

Frühlingstagen der Reformation aus glaubenövoUen Herzen

gesungen wurden, kamen von allen Seiten her neue hinzu! In
den Liederstroin, der mit seinen jubelnden Wogen durch jene

lebensvollen Tage einherschritt, ergoß sich manch' neues Bächlein:

Die fliegenden Blätter hatten sich bald so gemehrt, daß

sie zu Liederbüchern wurden. Auch die reformirte Kirche hatte

anfangs ihre Sänger, die mit herrlichen Stimule» m den Chor
des erwachten Lobgesanges einstimmten. Man hat sie nachher

so sehr vergessen, daß steife Lutheraner es sich nicht
ausreden ließen, die Dürre unserer reformirten Kirche beurkunde

sich hauptsächlich auch darin, daß wir keine Liederdichter

aufzuweisen hätten. Das, was schon iu den Tagen dcr

Reformation der reformirten Kirche an Stimine» dcs Licdes

gegeben war, war eben selbst auch aus dem Gedächtniß dcr

Rcforinirtcn entschwunden. Das Zwickischc Gesangbuch, wclchcs

solche Juwelen der Reformirten reichlich in sich faßte, stand

wohl in wenigen Eremplaren in dcr Wasserkirche; aber dcn

Werth, dcr auch unserer reformirten Kirche zugehörige» Iuwc-
lcn, welche es i» sich faßte, ahnte man kaum. Ei» Dcutfchcr
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fam, fie ber»or ju fuften. ©oftor -])hifipp äßarfernagel bat

in feinem „©eutfften Kird;cnlicD" bic Sftäge bes 3wirfifften
©efangbufteS unb SlnbereS, baS fein forfftenbcS Slugc fanb,

hefannt gemacht. Staunenb fanben wir ba, waS wir gehabt

unb niftt gefannt.
Unter biefen reforinirten Sängern gebt Doran ein eDIeS

Vrübcrpaar. SlinbrofiuS unb SbomaS Vlaarer (ober

Vlaurer, wie fie fift bamalS fftrieben).
SlinbrofiuS Vlaarer (Vlaurer) Don Gonffanj war Wönel;

gewefen — war burd) SutberS 'Schriften jur Vibet gefommen,

batte baS Kloffer »erlaffen muffen unb half in Gonffanj ein

neues Sehen anjünben; auft Söürteinberg ebrt ifc>tt als einen

feiner Reformatoren, ©er ©oufterr ©r. Hänfen Vogbeim rief
in einem Siebe über Gonffanj eine 2Bebe auS:

Gonffanj, o tue, am 33obenfee,

3)em Rift mit eib Derbunben!

J)u baft im ©eift am attermeift

Gin böfen ©in erfunben,

3)urft SutberS ©ftrift, bin «§erj Dergifft,

©en 3"rft unb SBern gefftiooren,
SDeS baff" grob bin'r Gltern Sob

$)arju bin Gbr üerlorett! it. f. ro.

Slber bie „Slntwttrt Slmbroffi" lautete alfo:
Gonffanj, bu bift tnobl bran mit Gbrifi!
©arumb lafj bir nit grufen!
Gr bat uff ffft erbuiren bift,
tröioung roirb 6atb »erfufen.

Dir fftabt fein ftinb noft böfer ffiinb,
Äein ©iceffer noft ÜUagregen

JDin Veljj nit tat, bin Rani beftat,

£aft grib in ©otteS ©egen.

Von ben Siebern beS SlinbrofiuS Vlaarer haben einige

etwas »on bein Son unb Schwung ber großen alten Kirften*'
lieber: j. V. Wenn er anhebt:
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kam, sie hervor zu suchen, Doktor Philipp Wackcrnagcl hat

in seinem „Deutschen Kirchenlied" die Schatze des Zwickischen

Gesangbuches und Anderes, das sein forschendes Auge fand,

bekannt gemacht. Staunend fanden wir da, was wir gehabt

und nicht gekannt.

Unter diesen reformirtcn Sängern geht voran ein edles

Brüderpaar. Ambrosius und Thomas Blaarer (oder

Blaurer, wie sie sich damals schrieben).

Ambrosius Blaarer (Blaurer) von Constanz war Mönch

gewesen — war durch Luthers Schriften zur Bibel gekomme»,

hatte das Kloster verlassen müssen und half in Constanz ein

neues Leben anzünden; auch Würtemberg chrt ihn als einen

seiner Reformatoren. Der Doinherr Dr. Hansen Botzheiin rief
in einem Liede über Constanz eine Wehe aus:

Consta»;, o we, am Bodensee,

Dem Rich mit eid verbunden!

Du hast im Geist am allermeist

Ein bösen Sin erfunden,

Durch Luthers Schrift, di» Herz Vcrgiffi,
Gen Zürch und Bern geschworen,

Des haftu grob din'r Eltern Lob

Darzu din Ehr verloren! u. s. >v,

Aber die „Antwurt Ambrosti" lautete also :

Constanz, du bist wohl dran mit Christ!

Darumb laß dir nit grusen!

Er hat uff stch erbuwen dich,

Zröwung wird bald versusen.

Dir schadt kein Find noch böser Wind,
Kein Gwesser noch Platzregen

Din Velß nit lat, din Nam destar.

Haft Frid in Gottes Segen.

Von den Liedern des Ambrosius Blaarer haben einige

etwas von dem Ton und Schwung dcr großen altcn Kirchen-'
lieber: z. B. wenn er anhebt:
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9Bte'f} ©ott gefeit, fo gfeltö mit auch

Unb taff mift gar nit irren.

Vefottbere Vead;tung »erbient auft VlaarerS sJJffngffIieb:

„3aud;j, erb! unb Himmel, bift er gell! mit feinen jebu

©tropfen; — wo ein gewiffer Sftwung mit einer eigenen 3n-
nigfeit »erhunben iff: j. V. in ber britten.

O mie ein gnabrpch 3u6eljar,
3n bem unS t)e& Wirt offenbar
<Die Söfung ©ott'S uff Grbe!

£>et $aü gabt burft bie ganjen Wah
TaS unS ber lieb ©Ott nit mit ©eilt

Otoft feint jpjliften Sßerbe

©elöfet bat DonS Süffels Rut
©unber mit finS ©unS Sob unb Vlut
$>et bat baS Rpft t;ngnommeit,

©in geift fftteft er DonS VatterS 4?anb,

2)erS ©iget ft)it fol unnb baS $fanb,
$)aS mir finb nahe fommen.

©urft feine ^at»ttät hat aud; ber neunte VerS einen

ganj eigenen Reig:
3)u bift ber läbenb Srunneit Dual,
©er ©Otts Statt burftflüßt liberal,
Grquicffi baS bürftig ©tttiite!

35urft bift beftabt beS VaterS sßuir,

$)tt toilt tinb gi6ft, baß,man bir tritio
<E>u bift bie ©otteSgüte.

Gin prrbifft ©ffttrrle finb nur tveift,
SSrectjenb gar tpdjt Don jebem ©treid;,
©u fetbS irüUft unS beiraren

UnS brennen rool in binem Sftür,
3)aS unS nit fftab ber ijpnb unghür,
©o trir Don binnen faren.

3n einem äbnliften Sone wie Stmbroffus, wenn auft et*

was fftwäfter, fang fein Vruber SbontaS Vlaarer, Vür*

W9

Wie ß Gott gesell, so gfeltö mir auch

Und laß mich gar nit irren.

Besondere Beachtung verdient auch Blaarers Psingstlied:

„Jauchz, erd! und Himmel, dich ergell! mit seine» zehn

Strophen; — wo ein gewisser Schwung init einer eigenen

Innigkeit verbunden ist: z. B. in der dritten.

O wie ein gnadrych Jubeljar,
Jn dem uns yetz Wirt offenbar

Die Losung Gott's uff Erde!
Der Hall gabt durch die ganzen Wäll
Das uns der lieb Gott nit mit Galt
Noch keim zytlichen Werde

Geloset hat vons Tiiffels Rut

Sunder mit sins Suns Tod und Vlui
Der hat das Rych yngnommen,

Sin geist schickt er vons Batters Hand,
Ders Sigel syn sol unnd das Pfand,
Das wir sind nahe kommen.

Durch seine Naivität hat auch der neunte Vers einen

ganz eigenen Reit):
Du bist der labend Brunnen Qual,
Der Gotts Statt durchfliißt liberal,
Erquickst das dürstig Gmüte!

Durch dich bestadt des Vaters Buw,
Du wilt »nd gibst, daß.man dir truw
Du bist die Gottesgüte,

Ein yrrdisch Gschirrle sind wir weich,

Brechend gar lycht von jedem Streich,
Du selbs wüllft uns bewaren

Uns brennen wol in dinem Fhür,
Das uns nit schad der Fynd unghür,
So wir vo» hinnen fare».

In einem ähnlichen Tone wie Ambrosius, wcnn auch

etwas schwächer, sang sii» Bruder Thomas Blaarer, Bür-
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gcrtnetffer ju Gonffanj. iiMbreub biefe Vruber prebigten, wirf*
ten, biftteten, fud)te il;re Sftmefter Ditrd; SBerfe ftriftlifter
Kranfenpffege bem Herrn ju Dienen. Rad) ihrem Hüifd;ieb
fang SlmbroßuS: „Gin fftön Kfaglieb über Den SoD feiner

Sftweffer Jungfrau Wargareten Vlaurerin."
Reben Den Vrtibern Vlaarer (;at in biefer erften 3eit un*

ter ben Reforinirten ffd; befonberS 3ohanneS 3wirf für bas

Kirftenlieb her»orgctban. Rtd;t nur bat er felbft eine Slnjabl

»on Siebern gebifttet; er l;at aud; eine Sammlung »on Sicberu

»eranffaltet, bie mit ihrer Vorrebe für bie reformirte Kirfte
eine wid;tige Grfd;etnung war.

SoUen wir juerff Don feinen eigenen SieDern rcDcn, fo ba*

ben biefe mehr Den Gbarafter fftliftter Ginfalt. ©erfdbc ffellt
üd) unS befonbere in feinem Siebe: „Gin gfaug DeS jun*
gen »olfS juom guoten jar", »or Die Slttgen. ©a wirb
allen Dcrfd;ieDenen Slltem unb Stäuben ein VerSletn gefungen:

;. V. „ben Hußbaltern:
Gim t)eben >§ttfi unb n?aS bartnti,
©em tmtnfftenb nur em rechten ©tnii

3" ©otteS l«rtiB unb Grr alljm
©er J&iiB unb «&orT »nb aUes gtt. 'ÄlUluiab I

Xeu Sinnen »irr gefungen:

GS geb itd; Firmen, ©Ott ber .tjerr
©aS tägüft '-Orot unb maS iift tuet

'2ln C^b unb ©eel gar Dil gebriff

Uorufj ©ebult burft 3efum Gbriff. 'Melitjab

©en Rt)ften »irb gefungen:

©te j^tltft ©ut unb Styftftuin bonb,

©abt) in grojjen ©otgen ffonb,

©ie teilinb ujj unb rüftinb fift.
©aft fte üot ©ott ouft fpenb rtft.

©iefeo Sieb tonte burft mehrere 3abrbunberte binburft
in mehreren unferer reforinirten Ktvd)cn. Stber Die «Wrone »on
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germeister zu Constanz. Während dicsc Briidcr predigte», wirk-
ten, dichtctcn, suchte ihrc Schwester durch Wcrkc christlichcr

Krankenpflege dem Hcrr» zu dienen. Nach ihrem Hinschied

sang Ambrosius: „Cin schön Klaglied über den Tod seiner

Schwester Jungfrau Margareten Blaurerin."
Neben den Brüdern Blaarer hat in dieser ersten Zeit unter

den Rcforinirtcn stch besonders Johannes Zwick für das

Kirchenlied hervorgethan. Nicht nur hat er selbst eine Anzahl

von Liedern gedichtet; er hat auch eine Sammlung von Licdcrn

vcranstaltet, die mit ihrer Vorrede für dic reformirte Kirchc
cinc wichtige Erscheinung war.

Sollen wir zuerst von seinen eigenen Liedern reden, so

habcn dicsc mehr den Charakter schlichter Einfalt. Derfclbc stcllt

sich uns besonders in seinem Liede: „Ein gsaug des funge

n Volks z u o m g uo te n i ar ", vor die Augen, Da wird
allen verschiedenen Altern und Ständen ein Verslein gesungen:

v B, „dcn Hußhaltern:
Eim Heden Huß und was darin»,
Dem wünschend wir ei» rechten Sinn
Zu Gottes Priifi und Err allzyl,
Der Huß und Hoff und alles gir Altelujab!

Den Arnie» wird gesungen:

Es geb üch Arme», Gott der Herr
Das täglich Brot »nd was üch mer

An Lyb und See! gar Vil gebrist

Voruß Gedult durch Jesum Christ, AUelnjah!

Dcn Rychcn wird gefungen:

Die zyrlich Gut und Rychrhum hond,

Daby in großen Sorgen stond,

Die tcilind uß und rüstind stch,

Daß sie vor Gott ouch syend rich.

Dieses Lied tönte durch mehrere Jahrhunderte hindurch

in mchrcrcn »nscrcr reformirtcn Kirchcn, Abcr die Krone vo»
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3wicfs Siebern ift obnftreitfg fem „©fang uff ben Uffart*
tag Gl;rifft." — Gin Sieb »on eigenem Sd;»ung unD in ffd;
rtttiD unD DoUenDet, um fo beafttuitgSwertber, Da Der große

Sieberfd;ag ber s|Jroteffaittcn unter ben HünmelfabrtSliebern
nur wenige ächte GDelffcine aufjtt»eifen bat. — 2ßir fönnen

unS niftt enthalten, wenigffenS eine Strophe müjiitbeileit
(Die jmeitcj:

©rutnb fei.) ©ott Sob, ber QBag ift gmaftt
Unb ffaat ber «jjtmntel offen

GhriffttS fd)ltipt ttf mit großer Qkaftt
Vorbin irarS aU'S Derfd)loffen

WexS gloubt, beS «§erj üt fröitbeitöol

©ar6l) er üft boft ruften ioi
©ein «Ferren naftjufolgen.

3n Den üSürtenibergcr ©efangbüftern l;at fift biefeo Sieb

erhalten bio auf biefett Sag; aud) Das neue hat baffelbe als
eine uuantaffbare, foffbare Reliquie jaft ungefftmälert in feiner

altertbüinliften, fübbeutfften gönn aufgenommen.

©od; »ir baben nun aud; DaS 3wirfifd;c ©efangbuft fei*

ber inS Slttge ju faffen, ba eS in Der @cfd;id;te unferer refor*

liiirten Sieber eine wid;tige SteUe einnimmt. ©aS 3wicfiffte
©efangbuft führt folgenbcn Site!: Rü» ®efangbüd;Ie »on »il
fftönen 'jßfalmcn unb geiffliften Siebern, burd) etlidie ©iener

Der Kirfte ju Gonffanj unb anberffwo merflid;eu genieret, ge*

beffert unb in gefd;idte Drbnung jufaincn gffeltt, ju Übung

unb bntft jrer ouft anberer ftrifflifteu Kirften. ©ie erffe

Sltiffage war, wie aus ber Vorrebe ju ©adjfero ^falmen her

»orgebt, fdjon im 3abrc 1538 gebrurft; bie jmeite erfftien 1540.

3»icfS sPfalinbuft jerfällt in Drei Sbeilc. — ©er erffe

enthält Die alten ^falmen, bie wir ffton fennen. ©er jweite
„Die geiffliften ©fang unD Gbriffliften lieber, bereu etlt'd;e in
Der firften »or ober naft ben prebigen, etlifte aber allein itf*

ferf;afb, an ftatt Der üppigen fftanbtltften wältliebcrett gefungen
werbenb." ©er Dritte Shell faßt „etlid)e ganj Gbnftlübc unb
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Zwicko Licdcru ist ohiistrcitig sei» „Gsang »ff dm Uffart-
tag Christi," — Ei» Licd vo» eigcncin Schwung und in sich

rund und voUendct, nin so beachtungswerther, da der großc

Liederschatz dcr Protcstantm unter dcn Himmelfahrtsliedern
nnr wenige ächte Edelsteine aufzuwcisen hat, — Wir können

»ns nicht enthalten, wenigstens eine Strophe mitzuthcilm
(die zweite):

Druinb sey Gott Lob, der Wag ist gmachr

Und staat der Himmel offen!

Christus schliißt uf mit großer Pracht

Borhi» wars nil's verschlossen

Wers gloubt, des Herz ist fröudeuvol,

Darby cr stch doch rüsten sol

Dem Herren nachzufolgen,

I» de» Würtcnibcrger Gesangbüchern hat stch oicscs Licd

erhaltcn bis auf dicsc» Tag; auch das ncue hat dassclbc als
eine »nantastbarc, kostbarc Rcliqiiic fast ungcfchi»älcrt i» scincr

altcrthümlichm, süddeutfchcn Form alifgenommen.

Doch wir habe» nun auch das Zwickischc Gesangbuch
selber ins Aug? zu fasscu, da es in der Geschichtc unserer rcfor-
inirten Lieder eine wichtige Stelle einnimmt. Das Zwickische

Gesangbuch führt folgenden Titel: Nüw Gcsangbüchlc von vil
schönm Psalincn und geistlichen Lieder», durch etliche Diener

dcr Kirche zu Constanz und andcrstwo merklichen gemerei, ge-

besscrt und in geschickte Ordnung zusamcn gstcllt, zu Übung

»nd bruch frer ouch anderer christlichen Kirchen. Dir erste

Auflage war, wie aus der Vorrcde zu Dachsero Psalmen her

vorgeht, schon im Jahre 1538 gedruckt; die zwcite erschien 154V,

Zwicks Psalmbuch zerfällt in drei Theilc. — Der erste

enthält die alten Psalmen, die wir schon kennen. Der zweite
„die geistlichen Gsang und Christlichen lieder, deren etliche i»

dcr kirchc» vor oder »ach dm prcdigm, etliche aber allcin us-

fcrhalb, cm statt dcr üppigc» schandtlichcn wältlicdcrm gesungen

wcrdend," Dcr drittc Thcil faßt „ctlichc ganz Christliche und
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gfftriftmäßige gfang" tn ffd) „weifte bod; tu ber firften tut
gebracht werbenb."

2ßir ßnben in biefer Sammlung bie Hauptlieber, weifte
bamalS in ber lutberifften Kirfte »orhanben waren, in ein

fftöneS Vänblein jufainmengebunben. Von reforinirten Siebern

ftnben wir aufer 3roid unb Vlaarer eines »on GlauS Ketter,
»on WatfttyS Sftiner, bem gormfftneibcr, ©raf 3örg »on

äßirtemberg; and) Seo 3ubS neunten ^Jfalm:
©ir o £err toiU ift fingen

Ujj ganjem «£erjen mein

unb „Hulbri; iunngli'S geifftift SieD um Hülf unD Vtyffanb
©otteS in KriegSgfaar " GS beginnt: „Herr nun l;eb ben

2ßagen felb," unb fdffießt mit ber Strophe:
J&ilff, batj aüe »-Bitterfeit

©fteibe fett unb alte Stritt»

Sßieberfebt unb werbe nüto

©afj tvit
etrig lobflngenb btr.

©ie Vorrebe ju Diefem Vufte 3r»irfs iff befonberS bejcidjnenb,

Darum weil fie, wie ffton ihr Sitel befagt, gefebrieben iff: 3 u

Vefftirm unb Grbaltung beS orbcntliften Kir*
et) e n g e f a n g S.

3wid bat fem ©efangbud;, bat ben Kirftengefaug über*

baupt bereits gegen ffarfe Vorurtbeile, bie ffd; bei ben Rcfor*

mirten, jttmal in Sürid;, wiber benfelben erhoben batten, ju
DertbeiDigen. Gr fftließt, nad;bein er bie Vorurtbeile mit
Wilbe unb Klarbeit wiberlegt unb befeitigt bat mit ben SSorten:

„Summa beS aUeS iff bie, baß ©fang nit muoß fin »on

nöten, bann eS iff nit gebotten: baS ©fang aber mag fi)n,
Denn eS iff nit »erbotten. 3tein, baß ber Vruft beS ©fangs
red;t mag fmt, bie Wißbrüeft finb nimmer reftt. ©aß gföu*

bige Wenfften alle uffertifte ©ing ju ©otteo Sob, ihrer unb
beS Räftffen Vefferung brud;en unb ridffen ntögenb, unb finb
Dannoftt geißlift Süt. - GS bat niftt wenig Uuratb angeriftt,

il 2

gschriftmäßige gsang" in sich, „welche doch in der kirchen nit
gebracht werdend."

Wir finden in dieser Sammlung die Hauptlieder, welche

damals in der lutherischen Kirche vorhanden waren, in ein

schönes Bändlein zusammengebunden. Von reformirten Liedern

finden wir außer Zwick und Blaarer eines von Claus Keller,
von Matthys Schiner, dcm Formschneidcr, Graf Jörg von

Wirtembergz auch Leo Juds neunten Psalm:
Dir o Herr will ich singen

Uß ganzem Herzen mein

uud „Huldry Zwingli's geistlich Lied um Hülf und Bystand
Gottes in Kriegsgfaar," Es bcginnt: „Herr nun heb dcn

Wagen selb," und schließt mit der Strophe:
Hilst, daß alle Bitterkeil

Scheide ferr und alte Trüw
Wiederkehr und werde nüw

Daß wir
ewig lobftngend dir.

Die Vorrede zu diesem Buche Zwicks ist besonders bezeichnend,

darum weil sie, wie schon ihr Titel besagt, geschrieben ist: Z u

Beschirm und Erhaltung des ordentlichen Kirch

c n g e s a n g s.

Zwick hat sein Gesangbuch, hat den Kirchengesang
überhaupt bereits gegen starke Vorurtheilc, die sich bei dcn Rcfor-
mirten, zumal in Zürich, wider denselben erhoben hattcn, zu

vertheidigen. Er schließt, nachdem er die Vorurtheile mit
Milde und Klarheit widerlegt und beseitigt hat mit den Worten:

„Summa des alles ist die, daß Gsang nit muoß sin von

uöten, dann cs ist nit gebotten: das Gsang aber mag syn,
den» es ist nit verbotten. Item, daß der Bruch des Gsangö
recht mag syn, die Mißbrüech sind nimmer recht. Daß glöu-
bige Menschen alle »sserliche Ding zu Gottes Lob, ihrer und

des Nächsten Besserung bruchen und richten mögcnd, nnd sind

dannocht geistlich Lüt. - Es hat nicht wenig Unrath angcricht,
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Daß man in allerlei Saften, ein 3eDer nad; feinem eigenen
Sßt'Uen gcrid)t unb geurtheilt bat unb in Huffeit hinein »er*
werfen, was eint nit gfalfen, on atten Unterfftieb beS ©ttten
ober beS Vöfen. — Gin höß ffeifftfift Verein*@fang macht baS

Herj niftt »on ttüwein fleifftlift unb unrein, aber eS büft bem

böfen gleifft unb ber Unreinigfeit berfür. — Gin höß faffft
geifffift unb abgöttifft ©fang inaftt nt't Slbgötterei, unb ein

fatfd; anbäfttig Herj »on nfiweut, eS bewegtS aber baju, unb

hilft im beruS ju bein, baju eS fünft »on Ratttr geneigt iff
— alfo iffS binwieber baß gute 2öort unb ©fang nuglid;
finb, ju ©utein reigenb unb Urfaft gebenb."

3e mehr aber bei ben Refornürten ßd; Vorurfteile gegen
ben Kirftengefang erboben unb geltenb maftten, um fo lieber

mußte man baS Slngefiftt ju ben s]5fatmen binriftten, biefe

fonnte man ja glauben, mit um fo größerer Sicherheit brauchen

ju bürfen; unb je größer auft unb bitterer ber 3wiefpalt würbe

jwifften Stitheranern unb Refornürten, um fo lieber mochten

auft manfte Rcformirte in biefein Sbeile beS GultuS etwas

GigetteS haben, baS ftnen ber Vibel unb bem Urftriffenftuin
näher ju liegen fftien.

So riftteten ffft mit bein fortfftreitenben feftjebnten 3abr*
bunbert bie btyntnologifften Vcffrebungen ber Reforinirten im*

mer mehr auf ben ^falter, unb ffton in ber erffen Hälfte bie*

feS 3ahrbunbertS tritt ein Verfuft naft bem anbern auf, ben

ganjen f fal ter für ©efang einjuriftten. Sfton 1538 war
in Straßburg eine ^falmbearbeitung »on 3afob ©aftfer her*

atiSgefontmen, „in ©efangweiS fammt genotirten Weloberjen

gemacht." 3n Slntwerpen fainen 1540 flainlänbtffte Untbift*
tungeti aüer ^falmen, VolfSweifcn angepaßt, heraus. 3«
Rürnberg erfftien im 3abre 1542 burd; Hänfen ©amerSfriber

„ber ganj ^fatter in ©efangweiS" geffeUt. GS waren biefe

Vcrfufte ohne tiefer greifenbe Vebeutung geblieben. Slber bie

ähnliche Slrbeit »on VurrfbaiDt SßalbiS war »on größerem

Ginfluß. Sias Dein reüben Kranjc ffnb jwar nur einjelne 3u*
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daß man m allerlei Sache», ei» Jeder nach seinem eigenen

Willen gcricht nnd geurtheilt hat und in Hüffen hinein
verworfen, was eim nit gfallen, on allen Unterschied des Guten
odcr des Bösen. — Ein böß fleischlich Verein-Gsang macht das

Herz nicht von nüwem fleischlich und unrein, aber es hilft dem

bösen Fleisch und der Unreinigkeit Herfür. — Ein böß falsch

geistlich und abgöttisch Gsang macht nit Abgötterei, und ein

falsch andächtig Herz von nüwem, es bewegts aber dazu, und

hilft im herus zu dem, dazu es fünft von Natur geneigt ist

— also ists hinwieder daß gute Wort und Gsang nutzlich

sind, zu Gutem reitzend und Ursach gebend."

Je mehr aber bei den Reformirten sich Vorurtheile gcgen
den Kirchengesang erhoben und geltend machten, um so lieber

mußte man das Angesicht zu den Psalmcn hinrichten, diese

könnte man ja glauben, mit um fo größerer Sicherheit brauchen

zu dürfen; und je größer auch und bitterer der Zwiespalt wurde
zwischen Lutheranern und Reformirten, um so lieber mochten

auch manche Rcformirte in diesem Theile des Cultus etwas

Eigenes haben, das ihnen der Bibel und dem Urchristenthum

näher zu liegen schien.

So richteten stch mit dem fortschreitenden sechzehnten

Jahrhundert die hymnologischen Bestrebungen der Reformirten
immer mehr auf den Psalter, und schon in der ersten Hälfte dieses

Jahrhunderts tritt ein Versuch nach dem andern auf, den

ganzcn Psalter für Gesang einzurichten. Schon 1538 war
in Straßburg eine Psalmbearbeitung von Jakob Dachser

herausgekommen, „in Gesangweis sammt genotirten Melodeyen

gemacht." Jn Antwerpen kamen 1540 flamländische Umdich-

tungen aller Psalmen, Volksweisin angepaßt, heraus. Jn
Nürnberg erschien im Jahre 1542 durch Hansen Gamersfelder

„der ganz Psalter in Gesangweis" gestellt. Es waren diese

Versuche ohne tiefer greifende Bedeutung geblieben. Aber die

ähnliche Arbeit von Burckhardt Waldis war von größerem

Einfluß. Aus dcm rcichen Kranzc sind zwar nur einzelne Iu-
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welen in bte fftonen frühem ,Pfalinm*Jiträuje ber Reforinirten
eingeführt worben; aber bennoft bleibt uns Des Vttrcfl;arbt
2öalDiS $5falter, eine höftff intercffante unb liebe Grfftctüung,
auft ffton um ibrer Gntffebung wiüen, als eble gruftt beißer

Slnfefttung unb fußen SroffeS auS bein SBorte ©otteS.

Vurrfharbt SBalbiS war, wie er felher ju feiner Vorrebe

ju feinem "^falter befftreibt, in einer Sage, „baß er fclber unb
aUe Die Seinen unb fünft jeber mänitiglid) an ü;m ganj unb

gar Derjagt hatten - war faff in Die britftalb 3abr in fcbwe*

rem ©cfängniß unD Raften beS Sobc*; mit großer Vefftwe=

riing »crl;afft, baju mit fftarfer Sortur unb ©ebräuung pctit*

fift erfuftt unb angegriffen." — ©a Did)tete er nad; beiliger

Sftrift großenfteitS feinen 'l>falter, „bie langweüige unb be-

fftwerlidje ©eDanfen unb teuftifdie Slnfefttung bamit ju Dertrei*

ben, ober je jutn Shell ju »ernu'nbern. — ©ann bic $falmen
gemeiniglich ber Slrt unb Ratur finb, baß ffe bem Wenfften im

©lürf unb im Unglürf DaS Herj unb bic Slffeften rubren." —
Seinen geliebten Vrübern, Hänfen unb Vernbarben SÖalbis,

Vurgem ju Slttenborf »erbanfte er feine Rettung. Gr befftreibt
in feiner Vorrebe gar riibrenb, wie fie Don ihren lieben Sßei

bem unD KinDern unD all Den 3hren getrennt; ju äBaffcr unb

ju Saiwe über 200 Weilen gemacht, in fo frenibe, itnbefannte

unD weit abgelegene Sanbe unb in fold;e befftwerlffte unb

febrlifte Saften alfo tief eingelaffen unb in fo große ©c*

ral;r SeibS unb SebenS ffft begeben mögen, auf Daf) fie ihren

lieben nnb leiblichen Vrubcr wieberuinb feben unb mit göttli*
eher Hülf los unb lebtg machen möftten. — 3um ©ante wtbmet

Vurrfharbt feinen Vrübern feinen s)3faltcr, ber ju granffurt im

3abre 1553 IjerauSfam; Damit ße unb bie 3bren auft neben

ibm, Defto mehr Urfaft hätten ©Ott Dem Herrn mit gebaftten

*PfaImen für folfte unb anbere SLBobltbat ju loben unb ju
bauten.

©eo äöalbiS TMaltcr enthalt 156 ^falmlieber, Ginen

Sbeil berfelben paßte er bereits »orbanbehen gönnen unb We
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weleii in die schönen früher» Psalmen-Kränze dcr Rcforinirtc»
eingeführt worden; aber dennoch bleibt uns des Burckhardt
Waldis Psalter, eine höchst interessante und liebe Erscheinung,
auch schon um ihrer Entstehung willen, als edle Frucht heißer

Anfechtung und süßen Trostes aus dem Worte Gottes.

Burckhardt Waldis war, wie er selber zu seiner Vorrede

zu seinem Psalter beschreibt, in ciner Lage, „daß er selber und

alle die Seinen und sunst seder männiglich an ihm ganz und

gar verzagt hatten - war fast in die dritthalb Jahr in schwc

rem Gcfängniß und Rachen des Todes; mit großer Bcschwc-

rung vcrhafft, dazu mit fcharfer Tortur und Bedrauung peinlich

ersucht und angegriffen." - Da dichtete cr nach hciligci
Schrift großentheils feinen Psalter, „die langweiligc uud bc-

schwcrlichc Gedanken und teuflische Anfechtung damit zu vcrtrci>

ben, odcr je zum Theil zu vermindern. — Dann dic Psalmcn

gemeiniglich dcr Art und Natur stnd, daß stc dcm Mcnschcn im
Glück und im Unglück das Herz und die Affekten rühren." —
Seinen geliebten Brüdern, Hansen uud Bernhardcn Waldis,
Bürgern zu Mendorf verdankte er feine Rettung. Er beschreibt

in seiner Vorrede gar rührend, wic stc von ihren licbcn Wei
bcrn und Kindern und all den Ihren getrennt; zu Wasser »nd

z» Lande über 290 Meilen gemacht, in so fremde, »nbckanntc

»nd weit abgelegene Lande »nd i» solche bcschwcrlichc »nd

fehrlichc Sachen also tief eingelassen und in so große
Gcfahr Lcibs und Lebcns stch begeben mögen, auf daß ste ihrc»
licbc» und leiblichen Bruder wiederumb sehen und mit göttlicher

Hüls los und lcdig machen möchten. — Zum Danke widmet

Burckhardt seinen Brüdern seinen Psalter, der zu Frankfurt im

Jahrc 1ö53 herauskam; damit ste und die Ihren auch nebe»

ihm, dcstv inchr Ursach hätten Gott dem Herrn mit gedachte»

Psalmen für folche »nd andere Wohlthat zu loben und z»

danken.

Des Waldis Psalter enthalt loti Psalmliedcr, Eine»

Theil derselben paßte er bereits vorhandene» Formen u»d Me
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lobten an, ju einem anbern fftcint er fei ber neue aefftaffen ju
haben, ©iefe Sieber fanben großen VeifaU. Sfton im feftjcbn*
ten 3abrt;unbert gingen ihrer ffebeniinbbreißtg meiff mit ihren

Singweifen in Den Kirftengefang über. VefonDerS fanb fein
12 Iffer unb 122ffer ^falm Diel Stnflang unb »eite Slufnabme.

©er 121ffc unD l«32ffe sJ5faIm »urDen auft unter unfere alten

IM'almcn aufgenommen, ©er 121ffe fialm bebt alfo an:
SSann ift in Stngft unb ütötben bin

Unb aü mein iroft iff gar babin,

©o b'b' ift auf mein Stitgen boft
3um «&errn um Jpülf unb banf ihm noft,
Unb loart 6iS mir geholfen irerb.
'.Bon bem ©Ott «fjunmelS unb ber Grb.

Gr halt uttft auf ber reftten »Bahn

Unb mirb mein Sufj niftt glitfften lan,
©er J&err ift'S, ber mift felbft bebitt,

Obgleich ber geinb trogt, tobt unb uu'it.

©er 33rael fftü|t unb Dertritt
©er tvaftt aUjett unb fftlummert niftt

3n Demfelben 3abr, als Der sPfaIter Deei VurrfbarDt 2ßal*

bis aii0 Sicht trat, würbe in ©enf Dürft GalDin ber ©efang
ber ^Pfalmen eingeführt, naftDetn Dorber in ben franjöfifften
reforinirten Kirften bie jebn ©ebote unb baS ©laubenSbefennt*

niß gefungen worben »ar. ©ie >Pfalmen führte GalDin ein,

weil »on bein Singen berfelben in Der heiligen Schrift Die

Rebe ift. GS waren bie ^falinen, wie fie ber franjöfffd;e
©iftter Warot bearbeitet batte, unb wie fie naftber »on Veja
»eraoüffänbigt würben, ©iefe IJfalmen WarotS mit ben ffe

begleftenben, in ftrer Slrt einjigen Welobien, hatten in granf*
reid; tiefen Ginbrurf gemaftt; baiten in ben Herjen ber Re*

forntirten tiefe 2ßurjel gefaßt. Gal»in »erpflanjte biefen eblen,

in granfreid) entfproffenett 3weig nad) ©enf. Gr »urbe ju

,tt5

lydien a», zu einem andcrn fchrint er sel ver neue geschaffen zu

haben. Diese Lieder fanden großen Beisatl. Schon im sechzehnten

Jahrhundert ginge» ihrcr stcbcnunddrcißig meist mit ihren

Singweisen in den Kirchengesang über. Besonders fand sein

I21ster und 122ster Psalm viel Anklang und weite Aufnahme,
Dcr 121stc und 132ste Psalm wurden auch unter unsere alten

Psalmen aufgenommen. Dcr 12tste Psalm hcbt also an:
Wann ich in Angst und Nöthen bin

Und all mein Trost ist gar dahin.

So heb' ich auf mein Augen hoch

Zum Herrn um Hüls und dank ihm noch,

Und wan bis mir geholfen werd.

Von dem Gott Himmels uud der Erd,

Er halt mich auf der rechten Bahn

Und wird mein Fuß nicht glitschen lan,
Der Herr ist's, der mich fclbst behüt,

Obgleich der Feind trotzt, robt und wür.

Der Israel schützt und vertritt
Der wacht allzeit und schlummert nicht

In demselben Jahr, als dcr Psalter des Burckhardt Waldis

ans Licht trat, wurde in Genf durch Calvin der Gesang
der Psalmen eingeführt, nachdem vorher in den französischen

reformirten Kirchen die zehn Gebote und das Glaubensbekenntniß

gesungen worden war. Die Psalmen führte Calvin ein,

weil von dem Singen derselben in der heiligen Schrift oie

Rede ist. Es waren die Psalmen, wie sie der französische

Dichter Marot bearbeitet hatte, und wie sie nachher von Beza

vervollständigt wurden. Diese Psalmen Marots mit den sie

begleitenden, in ihrer Art einzigen Melodien, hatten in Frankreich

tiefen Eindruck gemacht; hatten in den Herzen der

Reformirten ticfc Wurzcl gcfaßt. Ealvin vcrvflanztc diesen edlen,

in Frankreich entsprossenen Zweig nach Genf, Er wurde zu
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einem Vaume, ber bie reformirte Kirfte für mehr als j»ci
3abrbunberte überfftattet bat. — Höftff merfwürbfg ift ber

Urfprung biefeS SieberffromS, ber burft bie Sänber jubelnb fo

»ief anbereS In ffft »erfftlang. — Gr entfprang am Hofe

granj I.
Gfement Warot war Kammerbiener König granj I. —

©er Sbeofoge Vatable fott bicfen bodjbegabten ©iftter bewo>

gen baben, fein Safettt niftt mehr an bie 2öelt ju »erfftwen*
Den unb GalDin gab tb»n bie ^falmcn im Iatetntfften Sert.
©a bearbeitete Warot juerff breißig "JJfalmen unb wibinete

ffe Dein König granj. ©iefer fanD an Dem ©efftenfe bobes

©efaUen unD afS Kaifer Karl V ju Slnfang DeS 3abreS 1540

naft gart'S fam, um ffft naft Den Rieberlanben ju begeben,

überreichte Warot, burft ben König baju aufgeforbert, bem

Kaifer feine ^faltnen unb auft biefer ermunterte ihn jur gort*
fegung beS SöerfcS. 1542 würben breißig >)3falmen WarotS

gebrudt: man fagt in 10,000 Gremplaren. ©ie Sonfüttfflcr
beiber gürffen beeiferten fift biefe ^faltnen in Wufff ju fegen.

Sie machten juerff am Hofe ungemeines ©lürf unb würben

»on ben Ginen mit Graft, »on ben Slnbern um ffft ©unff ju
erwerben, gefungen. ©ie ©etnablin beS ©auphinS Heinrich

trottete ffft an biefen ^faltnen über bie Unfrufttbarfeit ftrer
bamalS halb jebnjäbrigen (£be; bic Sftwefter DeS Königs,
Wargaretha oon Raüarra, pflegte ju fagen, ffe habe burft jene

f falmen bie ©nabe beS Herrn unb gritfttbarfeit »om Himmel

für ffft berahgeffebt. ©cm König granj felber braftten fie

auf bem Sobbette noft Stärfung. Hingegen bie ©unffltiige
beS ©aupbins, nachmaligen Königs Heinrid; II, unb feine Wai*
treffe fuftten ffft baburft bei ibm in ©unff ju fegen, baß fie

gleiftc Siebe für bie ^falmen beucl;etten. Gs würben biefe

sPfalmen ju bäutüifter Grbauung gefungen unb ihnen Wefobien

»eltfid;er Sieber angepaßt. ©aS gefftab namenttift aud; am

Hofe, ©er ©auphin «Pieinrid; fang ben 42ffen ffalm naft
ber SRetfc eines 3agrIiebeo. ©iana »on ^oiticrS beu 130ffcn
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einem Baume, der dic reform irtc Kirche fiir mehr alo zwci
Jahrhunderte überschattet hat. — Höchst merkwürdig ist der

Ursprung dieses Liederftroms, der durch die Länder jubelnd so

viel anderes in sich verschlang, — Er entsprang am Hofe

Franz l.
Element Marot wär Kammerdiener König Franz l, —

Der Theologe Vatable soll diesen hochbegabten Dichter bewogen

haben, sein Talent nicht mehr an die Welt zu verschwenden

und Calvin gab ihm die Psalmcn im lateinischen Tert,
Da bearbeitete Marot zuerst dreißig Psalmen und widmete

sie dem König Franz. Dieser fand an dem Geschenke Hohrs

Gefallen und als Kaiser Karl V zu Anfang dcs Jahres 1540

nach Paris kam, um sich nach den Niederlanden zu begeben,

überreichte Marot, durch den König dazu aufgefordert, dem

Kaiser seine Psalmen und auch dieser ermunterte ihn zur
Fortsetzung des Werkes. 1542 wurden dreißig Psalmen MarotS
gedruckt: man sagt in 10,000 Eremplaren. Die Toukünstlcr
beider Fürsten beeiferten sich diese Psalmen in Musik zu setze».

Sie machten zuerst am Hofe ungemeines Glück und wurdcn

von den Einen mit Ernst, von den Andern um stch Glinst zu

erwerben, gesungen. Die Gemahlin des Dauphins Heinrich

tröstete sich an diesen Psalmen über die Unfruchtbarkeit ihrcr
damals bald zehnjährigen Ehe; die Schwester des Königs,
Margaretha von Navarra, pflegte zu sagen, sie habe durch jene

Psalmen die Gnade des Herrn und Fruchtbarkeit vom Himmcl

siir sich herabgefleht. Dem König Franz selber brachten sie

auf dem Todbette noch Stärkung. Hingegen die Günstlinge
des Dauphins, nachmaligen Königs Heinrich II, und seine Maitresse-

suchten stch dadurch bei ihm m Gunst zu setzen, daß ste

gîeichc Liebe für die Psalmen heuchelten. Es wurden diese

Psalmen zu häuslicher Erbauung gesungen und ihnen Melodien

weltlicher Lieder angepaßt. DaS geschah namentlich auch am

Hofe. Der Dauphin Heinrich fang den 42stcn Psalm nach

dcr Weise eines Jagrliedes, Diana von Poitiers den lösten
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naft ber Welobt'e eitico SanjIiebeS. ©ie Königin, bie ben

6ten sPfalm ben übrigen »orjog, fang ftn nad; einer Wetobie
über beu „©efang ber ^offenreißer." Sluft bie niftt lange ju*
»or in Slntmerpen erfd;iencnen flämifften sJ5fatincn waren VolfS*
metobien angepaßt gewefen. ©ie Sorbonne merfte wobl in
biefen ^falmen eine gefährliche Wacht unb fudjte ffe ju »er*
bieten — »ergebenS — ber Hof liebte ffe, bie Reforinirten
ergriffen ffe mit greuben; ffe hatten für x>iel Volf eine bin*
rrißenbe Kraft. Veja erjäblt ba»on in feiner Kirftengeffbiftte
alfo: 3m 3ahre 1557 gefftab eS, baß Gütige auf ber Sßiefe,

bem öffentlichen flafye ber Uniberfftät ffft »erfammelten unb
anfingen »on jenen ^faltnen ju fingen. — Vafb gefettten ffft
Viele »on benen, weifte biex fpajierten unb bei öffentlichen

Spielen ffft crtufftgten, ju ihnen, unb Vicfe fangen mit. ©as
würbe mehrere Sage binburft fortgefegt; bie ©efeUfcbaft würbe
immer größer; ber König Don RaDarra unb Gbclteute waren
unter ihnen unb fangen mit. Unb wenn fonff ba, wo eine

große Wenfftenmenge beifammen iff, leicht Verwirrung ent*

fleht; bier jeigte fift eine fotfte Slfttung, ein folfteS 3ufam=

inenwirfen, baß jeber ber Slttwefenben bfngertffen würbe.

Sötfte, bie niftt mitffngen fonnten, fliegen auf bie Wauern,
um ben ©efang ju hören unb bejeugten, baß eS Unredff fei
eine fo gute Safte ju »erbieten. Wan fonnte fauin pfählten

genug brurfen, fo fe(;r waren ffe begehrt.
2BaS bie ©ifttung biefer ^fatinen anbetrifft, fo iff in man*

ften berfelben ein Schwung unb eine 3nnigfeit; überhaupt Wal*

tet in ftnen eine eigene .SlnjiebungSfraft. Sehr bead;titngS*
wertb Iff auft ber große Reidffbum, ber in ber Wannigfaftig*
feit ber Rhythmen waltet.

©aß niftt nur in biefen ©ifttungen WarotS, fonbern auft
in ben Wef obien unb »ietteiftt noft mehr in biefen eine ffegenbe

Waftt lag unb wie ffe gleiftfam einen 3auber ausüben, beweifen

ffton jene ©efänge auf ber UniöcrfftätSinatte in faxis. ©ie
®cfftid)tc ber Gntßebung biefer mächtigen unb tiefen Welobien iff
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nach dcr Melodic eineS TanzliedeS. Die Königin, dic dcn

titen Psalin den übrigen vorzog, sang ihn nach einer Melodic
übcr dcn „Gesang der Possenreißer." Auch die nicht lange
zuvor in Antwerpen erschienenen flämischen Psalmen waren
Volksmelodien angepaßt gewesen. Die Sorbonne merkte wohl in
diesen Psalmen eine gefährliche Macht und suchte sie zu
verbieten — vergebens — der Hof liebte sie, die Reformirten
ergriffen sie mit Freuden; sie hatten für viel Volk eine

hinreißende Kraft. Beza erzählt davon in seiner Kirchengeschichte

also: Jm Jahre 1557 geschah es, daß Einige auf der Wiese,
dem öffentlichen Platze der Universität sich versammelten und
anfingen von jenen Psalmen zu singen. — Bald gesellten sich

Viele von denen, wclche hier spazierten und bei öffentlichen

Spielen sich erlustigten, zu ihnen, und Viele sangen mit. Das
wurde mehrere Tage hindurch fortgesetzt; die Gesellschaft wurde
immer größer; der König von Navarra und Edelleute waren
unter ihnen und sangen mit. Und wenn sonst da, wo eine

große Menschenmenge beisammen ist, leicht Verwirrung
entsteht; hier zeigte stch eine solche Achtung, ein solches

Zusammenwirken, daß jcder der Anwesenden hingerissen wurde.

Solche, die nicht mitsingen konnten, stiegen auf die Mauer»,
um den Gesang zu hören und bezeugten, daß es Unrecht sei

eine so gute Sache zu verbieten. Man konnte kaum Psalmen

genug drucken, so sehr waren ste begehrt.

Waö die Dichtung dieser Psalmen anbetrifft, so ist in manchen

derselben ein Schwung und eine Innigkeit; überhaupt waltet

in ihnen eine eigene.Anziehungskraft. Sehr beachtungswerth

ist auch der große Reichthum, der in der Mannigfaltigkeit

der Rhythmen waltet.

Daß nicht nur in diesen Dichtungen Marots, sondern auch

in den Melodien und vielleicht noch mehr in diesen eine siegende

Macht lag und wie sie gleichsam einen Zauber ausüben, beweisen

schon jene Gesänge auf der Universitätsmatte in Paris. Die
Geschichte der Entstehung dieser mächtigen und tiefen Melodien ist
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jum Sbeil noft uiienftüllt. Wan »ottte Den Glaube ©oubi*
mel für ben eigentliften Schöpfer biefer Welobien halten. Slber

»enn man auft biefem Weiffer mehr ju »erbauten bat alo Die

einfachen Sonfäge manfter sJ3fatmen — baS l;at er tu treffli*
fter SBeife jebenfaUS geleiffet; fo bat er bie Slrbeit niftt altein

getban; eS iff in Saufanne ein 3eugniß VejaS aufgefunben

»orben, in »elftem biefer erflärt, Daß 2Bilbelm granc Der

erffe gewefen fei, »elfter Die ^falntcn in Witfif gefegt habe,

wie man ffe in ben reforinirten Kirchen fingt. — UnD wenn
eS eine unbejwetfelte Shatfadje iff, baß bü erften, Don Warot
in franjöffffte Verfe gebraftten ^falmeti, Slnfang« naft »dt*
liftcn äBeifen gefungen wttrDen, fo werDcn biefe bann aud; all*
gemach mit ben ^falmen ffft »erbreitet baben unb waren auf's
Gngffe mit ftnm »erwaftfen, niftt utebr »on benfclben ju
trennen. 3um firftliften ©ebrauft aber waren biefe Volfo*
melobien bann erff reif, als ihnen burd; eine Uebcrarbeitung baS*

jenige mit weifer Hanb genommen worben iff, waS noft ju febr an

tbre frühere Vefftinmung erinnerte, unD ber SSürbe firdffiftcr
geier entgegen fein fonnte. ©aS ffteint auft Galöiii felbff an*

jubeuten, wenn er fagt, Die Wufif fei fo ntoDertrt worben, Dap

ffe Dem 3nbaltc Der SieDer RaftDrud unD Wajeffät »erlefte tnib

felbff in Per Mixd)e gefungen werben fönne! — ©iefen ©ienff
mögen graue unb ©oubünel geleiffet baben. Unangenehm mag ec<

berfftren, wenn man »eminunt, Daf) burft neuere gorfftungen,
Die nod) »on Sbibaut fo beffinunt behauptete Sluffftt, baß ®ou
Dimel Der Urheber ber berrlüben ^falmmelobicn fei, fallen

muß unb bann »ottenbS behaupten bort, baß ihnen wcltfid;e We*

lobten Da ju ©runbe lagen, wo man Iebiglid; ben reinen er*

habendi SluSbrud religiöfer Vcgeißerung einpfunben hatte. —

Slber man wirb biefen gunb neuerer gorfrfjung niftt baburd»

befeitigen fönnen Daß man »on einer Uninögliftfeit reDet. 3m
G'cgentbeil wirb man ben Uebergang Don Der Wclobie beS

VolfSliebeS ju Der ber Kirftenlicber um fo möglicher niibeit

muffen, ie inebr man bebenft, wie in manchen »eltliften Volf\?=
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zum Theil noch uncitthiillt. Ma» wollte den Claude Goudi-
mei für den eigentlichen Schöpfer dieser Melodie» halten. Aber

wenn man auch diesen« Meister mehr zu verdauten hat alo dic

einfachen Tonsatze mancher Psalmen - das hat er in trefflicher

Weise jedenfalls geleistet; so hat er die Arbeit nicht allein

gethan; es ist in Lausanne ein Zeugniß Bezas aufgefunden

worden, in welchem dieser erklärt, vaß Wilhelm Franc der

erste gewesen sei, welcher die Psalmcn in Musik gesetzt habe,

wie man ste in den reformirtcn Kirchen singt. — Uno wcnn
es eine unbezweifelte Thatsache ist, Käß die ersten, von Marot
in französische Verse gebrachten Psalmen, Anfangs nach

weltlichen Weisen gesungen wurden, so werden diese dann auch

allgemach mit den Psalmen sich verbreitet haben und waren auf's
Engste mit ihnen verwachsen, nicht mehr von denselben zu

trennen. Zum kirchlichen Gebrauch aber waren diese Volks-
melodie» dann erst reif, als ihnen durch eine Ueberarbeitung
dasjenige mit weiser Hand genommen worden ist, was noch zu sehr an

ihre frühere Bestimmung erinnerte, und der Würde kirchlichcr

Feier entgegen fcin konnte. Das fcheint auch Calvin selbst

anzudeuten, wcnn er sagt, die Musik sei so inodcrirt worden, daß

sie dem Inhalte der Lieder Nachdruck und Majestät verleihe uud

selbst in der Kirche gesungen werden könne! — Diesen Dienst

»lögen Franc und Goudimel gclcistct haben. Unangenehm mag cs

bcrührcn, wenn man vernimmt, daß durch neuere Forschungen,
die »och von Thibaut so bestimmt behauptete Ansicht, daß Gou
dimel der Urheber der herrlichen Psalmmelodien sei, fallc»

inuß und dann vollends behaupten hört, daß ihnen weltliche
Melodien da zu Grunde lagen, wo man lediglich den rcinc» cr-

babencn Ausdruck religiöser Bcgeistcrung empfunden hatte, —

Aber man wird diesen Fund neuerer Forschung nicht dadurch

beseitigen können daß man von einer Unmöglichkeit redct. Im
Gegentheil wird man dcn Uebergcmg von der Melodie dcs

Volksliedes zu der der Kirchenlieder um so möglicher finde»

müssen, ie mehr ma» bcde»kt, wic i» manche» weltliche» Volks
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inelobien et»aS unausfpreftlift SiefeS unb Herjbewegliftes liegt,

»eld)eS gar »iel tiefer gebt als Die ju ihnen gel;örenben Sporte,

mit ihren oft fdtfamen Sprüngen unb »orin eine Sebufuri;t
begraben liegt unb ein Graft, ber Don ben Söorten beS Serted

himmelweit entfernt iff. - Sluft baS foüte bem ©ienffe ber

Kird;c ge»cftt unD in t'br geheiligt werben. Sluft bei ben

(utberifften Gfjoräten iff, wie wir SlnfangS gefeben baben, baS

VolfSIieb ein wiftttgeS Glement gewefen.

So tönen Denn auft in Den ^faIin*SieDern ber Reformir*
ten jene Drei Saiten, weifte Sutber für bic beutffte ©emeinbe

er.lingcn ließ. 3ene fjfalinenfaiten »on ber Harfe ©a»ibS, bie

Saite beS VolfSIiebeS unb bie Saite beo alten firftlifteu Gbo*

ralgefangS, bie burft graue unb ©oubimcl binjugetban würbe.
©aS Slnfeben, weId;co Galöin in ber reforinirten Kird;e

genoß, Die wunDerbare Wacht jener Welobien, baS Vebürfniß
Salinen ju fingen, mußte benfelben aud) in ben übrigen refor*
mirten Kirftcn Gingang öerfftaffen, fobalb ju ben Welobien

ßatt beS franjöfffften ein betttfftcr Sert »orhanben war. GS

hätte bieju eines bebeutenben SalentS unb einer febr gefftirf*
ten Hanb beburft, baS aber Iciber für biefe«? äßerf niftt »or*
banben war. ©er ^rofeffor ju Königsberg, SlinbrofiuS
Sobwaffer, hatte eS ju „feinet eigenen Uehitng unb Kurj*
weil" unternommen, Die ^Pfalmen WarotS unD VejaS ju über*

fegen, fo baß man ffe ju ihren Welobien fingen fonnte. 3m
3ahre 1573 »urbc feine Slrbeit geDritcft, Die er ad)t 3abre

früher feinem gürffen fftriftlid; übergeben hatte, niftt Damit

ffe gebrurft »erbe, fonbern Damit Der Herjog fie babe unb

lefc. Von ben aus Den franjöfffd;en ^falinenbüftem herüber*

genommenen Welobien getragen, Derfd;afften fift Die Sob»affcr*
frf)cn ^falmeit balD Gingang in ben beutfften reforinirten «Rir*

ften, trog Dem, baß ffe fo unenblift »eit hinter WarotS unb

VejaS Slrbeit jurürfffanben.
Sind; in Vafel, aud; in ben übrigen Sd)»eijcrfird;en »ur*

ben balb SobmafferS ^falinen gefungen, ©ie alten ^falinen
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»iclodic» ctwas unaussprechlich Ticfcs uno Hcrzbcwcglichcs liegt,

wclchcs gar viel ticfcr geht als dic z» ihucn gehörende,, Worte,
mit ihren oft feltfamen Sprüngen und worin eine Sehnsucht

begrabe,, liegt und ein Ernst, der von den Worten des Terteö

himmelweit entfernt ist. Auch das sollte dem Dienste der

Kirchc gcwciht und in ihr geheiligt werden. Auch bei de»

llithcrischcn Choräle» ist, wie wir Anfangs gesehen haben, das

Volkslied cin wichtiges Clcment gewesen.

So töncn denn auch in den Psalm-Liedern der Reformir-
tcn fcne drei Saiten, welche Luther für die deutsche Gemeinde

ergingen ließ. Jene Psalmensaiten von der Harfe Davids, dic

Saite des Volksliedes und die Saite des alten kirchlichen

Choralgesangs, die durch Franc und Goudimcl hinzugethan wurde.
Das Ansehen, welches Calvin in dcr rcforinirtcn Kirchc

gcnoß, die wunderbarc Macht fcncr Melodien, das Bedürfniß
Psalmen zu singen, mußtc denselben auch in dcn übrigen
reformirtcn Kirchcn Eingang verschaffen, sobald zu den Melodici,
statt dcs französischen ein dcutschcr Tert vorhanden war. Es
hätte hiczu cincs bedeutenden Talents und cincr sehr geschickten

Hand bedurft, das aber leider für dieses Werk nicht

vorhanden war. Der Professor zu Königsberg, Ambrosius
Lobwasscr, hattc es zu „seinem eigenen Ucbung und Kurzweil"

untcrnommcii, dic Psalmcn Marots und Bezas zu

übersetzen, so daß man sie zu ihrc» Melodici, singen konnte. Im
Jahre 1,573 wurdc seine Arbeit gedruckt, die cr acht Jahre
frühcr scincm Fürsten schriftlich übergeben hatte, nicht damit
stc gedruckt werde, sondern damit der Hcrzog sie habe und

Icfc. Von den aus den französischcn Psalmenbüchcrn herübcr-

genommcncn Melodien getragen, verschafften sich die Lobwasscr-

schen Psalmen bald Eingang in den deutschen reformirtcn
Kirchen, trotz dem, daß sie so „„cndlich weit bintcr Marots und

Bczas Arbeit zurückstanden.

Anch in Basel, anch in dcn ubrigcn Schwcizcrkirchcn wurden

bald Lobwasscrö Psalmen gcsuiigcn. Tic altcn Psalmen
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batten aber ju tiefen guß gefaßt, als Daf) fie fobalb ganj ju
»erbrängen waren. 2Bir finben ffe noft in reichlicher 3abl in
ben reiften 3ugaben ju SobwafferS ^fatmen »on 1616, 1634,
1666 u. f. w. Sluft eine fftöne Sammlung lutberiffter unb

reforaürter Sieber war beigegeben; meiff baS Veffe, waS bis

ju Riff'S unb ©erbarbtS Sagen in beut Sftagc ber beutfften
Kirftenlieber ju ftnben war. Slber ffton gegen baS Gnbe beS

ffebenjeljnten 3abrl)unbertS würbe in ben neu berauSfommen*

ben Sieberbüftern biefer Sftag immer- bünner — bie Sob*

wafferfften ^falinen waren faff jur SlUetnhcrrfftaft gefommen.

3um Schaben ber Kirche, juin Rafttbeif ber refigiöfen unb

äffeftifften Vtlbung haben bie Sobwaffer'ffben ^falmen im »er*

gangenen 3abrbunbert, mit Den unauSfpred;Iid;en Harten unD

Ungereimtheiten, bie auft manches Veffere in ihnen febr un*

genießbar machen, geberrfftt, bis ffe juerff, wie in Vera burft
anbere beffere ^3falmbearbeitungcn Derbrängt würben; bis bie

berrliften geiffliften Sieber, weifte injwifftcn ©eutfftlanb im*

mer reichlicher erfüllt batten, ffd; juerff in ben Stnbängen jum
^5{almenbufte immer mehr wieber in ben Vorbergrunb brätig*
ten unb im Verlauf ber erffen Hälfte unfercS gegenwärtigen
3abrbunbertS über bie Sob»affer1fftcn ^falinen einen Dollffän*

Digen Sieg DaDon trugen. Gine Grffteinuug, Die »ir mit um fo

größerer greube begrüßen, ba bie Vebeutung beS geifilidjen
Siebes, baS tin VolfS* unb Kirftengefang auf bie refigiöfc unb

äffethiffte Vifbung ber Ration fo mäfttfg eiumirft, »on feinem

tiefer Vlirfenbeu ju »ertennen iff.
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hatte» aber zu tiefen Fuß gefaßt, als daß fie sobald gauz zu

verdrängen waren. Wir finden fie noch in reichlicher Zahl in
den reichen Zugaben zu Lobwassers Psalmen von 1616, 1634,
1666 u. s. w. Auch eine schöne Sammlung lutherischer und

reformirter Lieder war beigegeben; meist daö Beste, was bis

zu Rist's und Gerhardts Tagen in dem Schatze der deutschen

Kirchenlieder zu finden war. Aber schon gegen das Ende des

siebenzehnten Jahrhunderts wurde in den neu herauskommenden

Liederbüchern dieser Schatz immer dünner — die Lob-

wasserschen Psalmen waren fast zur Alleinherrschaft gekommen.

Zum Schaden der Kirche, zum Nachtheil der religiösen und

ästcthischen Bildung haben die Lobwasser'schen Psalmen im

vergangenen Jahrhundert, mit den unaussprechlichen Härten und

Ungereimtheiten, die auch inanches Bessere in ihnen sehr

ungenießbar machen, geherrscht, bis sie zuerst, wie in Bern durch

andere bessere Psalmbearbeitungcn verdrängt wurdcn; bis die

herrlichen geistlichen Lieder, welche inzwischen Deutschland
immer reichlicher erfüllt hatten, sich zuerst in den Anhängen zum

Psalmenbuche immer mehr wieder in den Vordergrund drängten

und im Verlauf der ersten Hälfte unseres gegenwärtige»

Jahrhundcrts über die Lobwasser'schen Psalmen cincn vollständigen

Sieg davon trugen. Eine Erscheinung, die wir mit um so

größerer Freude begrüßen, da die Bedeutung des geistlichen

Liedes, das im Volks- und Kirchengesang auf die religiöse und

ästethische Bildung der Nation so mächtig einwirkt, von keinem

tiefer Blickenden zn verkennen ist.
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